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Auch-er Kessel von Vrjansl zerschlagen
Bisher 580 888 Gefangene eingebracht— 888 Panzerkampfmagen«nd 4133 Geschütz« erbentet oder vernichtet

Aus dem Füĥ erhaichtquartier, 15. Okt. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die Doppelschlacht von Brjansk und Wjasma nähert sich
ihrem Abschluß. Im Laufe des heutigen Tages wurden auch
die in den Kesseln nördlich Brjansk eingeschloffenen Kräfte
unter schwersten blutigen Verlusten des Gegners zerschlagen.
Die Säuberung des Waldgebietes südlich Brjansk von den
dort umzingelten Resten der geschlagenen feindlichen Armeen
ist noch im Gange. Die Masse der in dieser gewaltigen Durch¬
bruchs- und Umfassungsschlacht beteiligten deutschen Kräfte
ist bereits für die Fortführung der Operationen freigewor¬
den.

Bisher sind 560 000 Gefangene eingebracht sowie 888
Panzerwagen und 4133 Geschütze als erbeutet oder vernichtet
gemeldet.

Der VeeiÄt des SKW.
DRB Aus dem Jührerhauplquarlier, 15. Oll. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
«Wie durch Sondermelduna bekannlgegeben. sind die im

Raum von Wjasma eingeschlossenen Kräfte des Gegners
nunmehr endgültig vernichtet. Auch in dem Kessel um
Brjansk schreitet die Auflösung des Feindes unaufhaltsam
fort. Die Gefangenenzahlaus dieser gewaltigen Doppel-
schlachl ist auf über 500 000 angewachsen und ist noch stän¬
dig im Steigen. Die Gesamtzahl der seil Beginn des Ostfeld¬
zuges eingebrachlen sowjelrussischen Gefangenen hat schon
jetzt die Höhe von3 Millionen weil überschritten.

Kampfflugzeuge griffen in der Rächt zum 15. Oktober
kriegswichtige Einrichkungen in Moskau an. Zn wehrwirk-
schafklichen Anlagen entstanden mehrere Brände.

Bor Gibraltar wurde ein britischer Zerstörer durch ein
Unterseeboot versenkt.

Die britische Luftwaffe flog in der letzten Rächt mit
schwächeren Kräften ln West- und Süddeutschland ein. Durch
Abwurf von Spreng- un- Brandbomben entstand in ver¬
schiedenen Orlen geringer Schaden. 6 britische Flugzeuge
wurden abgeschossen."

„Torpedo klar, Schuß !"
Der kühne Vorstoß unserer Schnellboote.

DNB. Deutsche Schnellboote stieben in der Nacht zum
13. Oktober aeaen die britische Küste vor und griffen einen

^relenzug an, ver ourcy^eriwrer uoeraus narr gencyeri
war. In der Hellen Nacht, die die Sicht erleichterte, meldete
der Ausguck einen britischen Zerstörer. Unruhig kreuzte er
im Zick-Zack-Kurs in unmittelbarer Nähe der deutschen
Boote. Nun tauchten auch die großen Schatten der im
Geleit fahrenden britischen Dampfer auf. Die deutschen
Schnellboote setzten sich zwischen Zerstörer und Geleit und
wählten die größten Dampfer aus. Mit eiserner Ruhe qab
der Kommandant seine Befehle: „Torpedorohr klar, linkes
und rechtes Rohr. Schuß!" Zischend schlugen die Torpedos
aufs Wasser und gingen auf ihre Ziele. Detonationen zer¬
rissen die Luft. Im Dunkeln wurden Rauchwolken, starker
Feuerschein und sinkende Schiffe beobachtet. Mündungs¬
feuer von den britischen Zerstörern blitzten aus. Rote und
gelbe Leuchtspurgranaten schlugen knapp vor und hinter
den deutschen Schnellbooten in die See. Britisch- Flugzeuge
umkreisten die Boote und beschossen sie mit MG-Feuer.
Aber die deutschen Schnellboote zogen eine schützende Ne¬
belwand um sich io daß die Briten sie nicht mehr entdeck¬
ten. Alle Boote versammelten sich um das Führerboot und
erreichten unversehrt ihren Hafen.

Sechs bewaffnete britische Handelsschiffe mit insgesamt
18 000 BRT wurden in der Nacht zum 13. 10 von den
deutschen Schnellbooten im kühnen Einsatz versenkt.

Zwei vorbildliche Flieger erhielten das Ritterkreuz.
DNB. Berlin, 14. Okt. Der Führer und Oberste Befehls¬

haber der Wehrmacht verlieh aus Vorschlag des Oberbe¬
fehlshabers der Luftwaffe. Reichsmarschall Göring, das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an: Oberleutnant
Tone,  Staffelkapitän in einem Schnellkampsgeschwader;
Oberfeldwebel Lutter,  Flugzeugführer in einem Schnell¬
kampfgeschwader.

Der »sowjetische Wunderpropeller".
DNB. Der Moskauer Nachrichtendienst vollbrachte wie¬

der einma' eine Glanzleistung im Erfinden. Ein Sowjet¬
jäger, so erzählte er, hatte im Kampf mit einer Ju 88 seine
ganze Munition verschossen, und es sei ihm nur noch übrig
geblieben, den Feind zu rammen, was er mit seinem Pro¬
peller bewerkstelligt habe. Die Ju sei natürlich wie ein Stein
heruntergefallen. Der Sowjetflieger habe aber seine Ma¬
schine, obwohl ihr Propeller verbogen gewesen!ei. sicherm
den Hafen zurückgebracht. Infolge dieses großen Erfolges
dürfte man ja bald mehr von dieser umwälzenden„Erfin¬
dung" in der Luftkriegführung hören. Vielleicht verraten
die Sowjets ihr neues Rezept auch ihren englischen Freun¬
den!

Deutschlands Vormarsch in größtem Umsang
Englische Militärtorrespondenten bezeichne« die Lage der Sowjets als sehr ernst

Genf, 15. Okt. Bei der Heftigkeit, mit der die Kampfhand¬
lungen im Osten geführt werden, schreibt der militärische
Mitarbeiter des „Daily Mail", Liddell Hart, hätten natürlich
auch die Deutschen Verluste gehabt. Von Anfang an aber sei
es klar gewesen, daß auf einer so weiten Front die Deutschen
mit ihren vorzüglichen technischen Waffen ungleich geringere
Verluste erlitten hätten als die Sowjets.

Den Sowjets, so heißt es hier weiter, sei keine Möglich¬
keit gegeben gewesen, die Front enger zu ziehen. Dazu hatte
Moskau in Kauf nehmen müssen, daß durch den deutschen
Vormarsch seine rückwärtigen Verbindungen immer schlechter
geworden seien, so daß es den Sowjets sehr schwer gefallen
wäre, Reserven von einem Kampfabschnitt zum anderen zu
werfen.

Ein militärisches Unternehmen der Engländer auf dem
Kontinent lehnt Liddell Hart ab, da den Sowjets nicht mehr
damit gedient sei und vor allem die Erfolgsaussichten der
Engländer — falls überhaupt vorhanden— äußerst gering .
seien.

Auch der militärische Korrespondent des „Daily Tele¬
graph" charakterisiert die Lage der Sowjets als sehr ernst.
Da, so schreibt er, die neue Offensive einsetzte, nachdem die
Bolschewisten schon drei Monate hindurch die Schläge der
Deutschen hingenommen hatten, nehme der deutsche Vor¬
marsch in äußerst schnellem Tempo großen Umfang an.

Nicht nur an der Front von Moskau, heißt es am Schluß,
erlitten die Sowjets sehr heftige Niederlagen, sondern auch
ln der Ukraine sei es den Deutschen gelungen, tiefe Keile in
die sowjetische Front hineinzutreiben.

Weitere Luftangriffe auf Moskau
Berlin, 15. Okt. Im Zuge der fortschreitenden Operationen

an der Ostfront griffen starke Verbände der deutschen Luft¬
waffe am 14. 10. weitere Eisenbahnlinien im Süden und
Osten von Moskau an. Auch die zum Weißen Meer führenden
Eisenbahnstrecken wurden bombardiert. Die Gleise wurden
durch Bombentreffer mehrfach unterbrochen. Es wurden zahl¬
reiche Eisenbahnzüge zerstört.

Bei den Angriffen deutscher Kampfflugzeuge auf Moskau
in der Nacht zum 15. Oktober drangen die deutschen Flug¬
zeuge in mehreren Wellen bis über das Stadtgebiet vor.
Zahlreiche Bomben trafen kriegswichtige Ziele im Stadtkern.
Noch im Verlaufe des Angriffs brachen mehrere große Brände
aus. Der angerichtete Schaden ist ziemlich bedeutend.

3 gegen 22
Berlin, 15. Okt. Drei deutsche Jagdflugzeuge zeichneten

sich bei einem Angriff von 22 bolschewistischen Flugzeugen an
der finnischen Front besonders aus.

Die drei deutschen Jäger schossen nach dem Alarmstart
in kurzem heftigem Luftkampf sechs der Sowjetflugzeuge ab
und versagten die übrigen, ohne daß diese den beabsichtigtest
Angriff durchführen konnten. Die deutschen Flieger erlittAi
weder Verluste noch Beschädigungen an den Flugzeugen.

In wenigen Stunden 18 Flugzeuge verloren
Berlin,  15. Okt. Die britische Luftwaffe hat in den

Mittagsstunden des 15. 10. bei Einflügen in das französische
Küstengebiet bei Le Havre, in Holland und über der Nordsee
erhebliche Verluste erlitten. 11 Bombenflugzeuge vom TYP
Bristol-Blenheim nnd 7 Jagdflugzeuge vom TYP Spitfirr
wurden abgeschossen. 14 FluMcnge wurden durch deutsche
Jäger und vier durch Flakartillerie zum Absturz gebracht.

139 englische Schiffe zur Reparatur in USA
Stockholm, 15. Okt. Zur Zeit liegen in nordamerikanischen

Werften 130 englische oder im englischen Sold fahrende Schiffe
zur Reparatur, wie„Svenska Dagbladet" aus London meldet.

Darunter befinden sich die Schlachtschiffe„Warspite",
„Resolution" und „Rodney". und die Flugzeugträger„Jllu-
strious" und „Formidable". An den Schissen werde Tag und
Nacht fieberhaft gearbeitet.

Weit über drei Millionen!
AS Der Ausspruch des Führers  in seiner Rede

vom 3. Oktober, der bolschewistische Feind im Osten lei
bereits zusammengebrochen und werde sich nie mehr er¬
heben, wird Tag für Tag durch die Meldungen des Ober¬
kommandos der Wehrmacht kräftig unterstrichen. Schon ist
die Zahl der Gefangenen: die Adolf Hitler noch mit 2.S
Millionen angegeben hat, abermals in die Höhe gesprun¬
gen. 64 325 Sowjetarmisten haben, wie der OKW-Bericht
vom 12. Oktober mitteilte, aus der Schlacht nördlich des
Asowschen Meeres den Weg in die Sammellager antreten
müssen und weitere 350 000 sind, wie der OKW-Bericht
vom 14. Oktober bekanntgab, aus den Kesseln bei Brjansk
und Wjasma eingebracht worden. Bereits am gleichen Tage
war diese Zahl auf über 500 000 angewachsen und ist noch
ständig im Steigen. Das bedeutet, daß sich heute bereits
mehr denn drei Millionen Sowjetarmisten
in deutscher Gefangenschaft  befinden.

Eine Armee, die drei Millionen Gefangene einbüßt, hat
aber auch sonst außerordentlich schwere Verluste erlitten.
Alle diese Menschen waren einmal bewaffnet, viele von
ihnen standen an Geschützen, lagen hinter Maschinengeweh¬
ren oder saßen in ienen Panzerungetümen, aus die Stalin
seine ganze Hoffnung gesetzt hatte. Nun liegt dieses ganze
Kriegsgerät vernichtet oder zerstört aui den Lchlachtfel-
dern herum. Aber auch damit ist der sowjetische Verlust in
seiner Gesamtheit noch nicht erfaßt. Zu den Gefangenen
kommen die Toten und die Verwundeten,  deren
Zahl gleichfalls hoch in die Millionen gebt. Und darum
eben ist"eine Zahl von über3 Millionen Sowjctoesangenev
eine Fanfare des deutschen Sieges.  Wenn ein¬
mal eine Armee allein an Gefangenen über drei Millionen
Mann eingebüßt hat, ist ihre Schlagkraft vernichtet. Und
das auch dann; wenn die Sowjetunion die größte
Wehrmacht der Erde,  was die Zahl und die Aus¬
rüstung der Truppe betrifft, auf die Beine gebracht hatte.

Ohne Zweifel wird Moskau auch weiterhin aus !>en
weiten Räumen des Riesenreiches Menschen in Uniform
stecken und an die Front werfen können. Eines  aber ist
diesem Aufgebot versagt! Die Sowjetheere, die jetzt von.
der Kühnheit deutschen Feldherrngenies und der Tapfer¬
keit deutscher Soldaten zertrümmert worden sind, hatten
die Aufgabe, die deutschen Divisionen zu schlagen und den
Krieg nach Deutschland zu tragen. Bei dem Versuch, dieses
ihnen von Stalin gestellte Programm zu erfüllen, sind die
Eliteregimenter der Sowjetunion zusammengebrochen und

!verblutet, obwohl sie mit Flugzeugen und Panzerkolossen
geradezu verschwenderisch ausgestattet waren. Wenn man
jetzt'in der Sowjetunion in letzter Stunde, gepackt vom
Entsetzen, weitere Armeen aus dem Boden stampfen will,
dann sind diese schon durch die Unzulänglichkeit ihres Men¬
schen. und Kriegsmaterials daran gehindert, operativ in
das Geschehen einzugreifen. Das einzige, was den.Verbän¬
den der Sowjetarmee noch möglich ist. ist ein örtlicher
Kamps und die Verlängerung des Krieges, ohne daß daraus
Moskau irgendwie ein Nutzen erwächst. Die Entscheidung
im Osten ist endgültig gefallen.  Und diese Entschei¬
dung hat zum Inhalt den triumphalen Sieg der deutschen
Waffen und der deutschen Feldherrnkunst über das Ma¬
terial und die Massen der Sowjetunion.

Es ist erbärmlich und lächerlich, wenn auch in dieser
Stunde noch in London sogenannte„Militärsachverstän¬
dige" zu Worte kommen, die sich um den Nachweis be¬
mühen, daß die Lage der Sowjets zwar ernst und mehr
als ernst ist, aber eben doch nicht — verzweifelt. Es ist
töricht von den britischen Agitatoren, wenn sie die deut¬
schen Erfolgsmeldungen allein wegen der Größe der Beute¬
zahlen anzweifeln, wenn Zahlen im OKW-Bericht als
„astronomisch" abgestempelt werden, oder wenn davon
vhantasiert wird, daß der Sowjetmarschall Timoschenko
fortgesetzt schwerste Tanks gegen die deutschen Linien vor¬
werfe. Vielleicht, so lassen sich jetzt besonders Kluge in Lon¬
don vernehmen, seien die Rückzüge Timoichenkos in den
Plan des Sowsetmarschalls mit einbezogen. Daneben wer¬
den den Deutschen mit Vorliebe wieder örtliche Ziele unter¬
stellt, soz. B. die Einnahme Moskaus, auch will man plötz¬
lich ein „Nachlassen des deutschen Vorstoßes" beobachtet
haben. Bei all dem aber handelt es sich um eine Agitation,
die äußerst kurzsichtig ist. Letzten Endes zweifelt auch von
diesen Hetzern niemand daran, daß die Sowjetunion aus
eigener Kraft ihr Schicksal nicht mehr wenden kann Auch
in Washington ist man. wie man einer Aeußerung des
demokratischen Abgeordneten Sulec entnehmen kann, dar¬
auf vorbereitet, daß die Sowjetunion völlig zusammenbre¬
chen wird. Was beiagt es demgegenüber, wenn London
das Bekanntwerden der Wahrbeit durch Lügen und Ver¬
leumdungen etwas hinausschieb:

Die Leistungen des deutsch.« Soldaten im Osten über¬
steigen alles, was Männer bisher getan haben. In den
Divisionen, die vom Nördlichen Eismeer bis nach den
Asowschen Meer in ungestümem Vormarsch begriffen sind
ist die beste Tradition deutschen Soldatentums lebendig.
Diese Männer, die bereits in den Ebenen Polens von Sieg
zu Sieg gestürmt sind, die in Frankreich Befestigungs¬
werke, die allen Stürmen trotzen sollten, in der kurzen
Spanne weniger Tage aus den Angeln gehoben haben, die
die britischen Expeditionskorps, /vo immer sie sich auf dem
europäischen Festland zum Kampf gestellt haben, bi"""



<ze>e..l i,a „^n . o,e >e Männer , die im Osten, die Millionen¬
heere der Sowjets in eiyem Feldzug von wenigen Mona¬
ten vernichtend aufs Haupt geschlagen haben , die Stalin-
Linie in kühnem Ansturm durchbrochen und mächtige na-

- türliche Hindernisse , wie Fluhläuse von 1200 Meter Breite
genommen haben , eh« der Feind überhaupt begriff , was
vor sich ging , haben der ganzen Welt gezeigt , daß ihnen
nichts unmöglich ist. Mit Stolz blickt das deutsche Volk auf
seine Soldaten und auf seinen Führer , die durch Siege , die
zu den größten Taten der Weltgeschichte gehören , die Zu¬
kunft unserer Nation gesichert haben . Schon heute über¬
steigt die Zahl der gefangenen Sowjetarmisten ganz er¬
heblich die Gesamtzahl der Kriegsgefangenen im Weltkrieg.
Damals wurden in den deutschen Gefangenenlagern
2 520 983 Mann gezählt , von denen 1434 529 Russen wa¬
ren , 535 411 Franzosen und 185 329 Engländer . Die Sow¬
jets haben also bereits doppelt so viel Gefangene verloren
als das Zarenreich während der ganzen Dauer des Welt¬
krieges . Und auch das eben bedeutet , daß Moskau den
Krieg verloren hat , daß der Zusammenbruch der
Sowjetunion besiegelt  ist.

Stärkste Befestigungen durchbrochen
Hervorragende Leistungen von Infanteristen und Pionieren
- DNB . Bei den Durchbruchskämpsen im Befestigungs¬
gürtel von Leningrad , in der Befestigungszone von Kiew
und in der „Stalin -Linie " haben die deutschen Infante¬
risten und Pioniere bewiesen , daß auch die stärksten Befe¬
stigungsanlagen sür ihr Vorgehen kein dauerndes Hinder¬
nis darstellen . Einen Maßstab sür die kämpferischen Lei¬
stungen bei diesen Durchbruchskämpfen gibt der Bericht
einer deutschen Infanteriedivision , deren Truppen zweimal
schwer befestigte sowjetische Stellungen durchbrachen . Bei
dem Durchbruch durch die bolschewistischen Grenzbefestigun¬
gen im Raume von Rawa Ruska wurden durch gemischte
Stoßtrupps von Infanteristen und Pionieren dieser Divi¬
sion außer zahlreichen stark ausgebauten Feldstellungen
der Sowjets insgesamt 34 Bunker modernster Bauart
außer Gefecht gesttzt . Diese Betonbunker waren zwei - und

. dreistöckige Werke , die durch Panzerkuppeln besonders ver¬
stärkt und mit Maschinengewehren und Kanonen außer¬
ordentlich stark bestückt waren . Die Besaßunq dieser Werke
wehrte sich bei jedem Angriff der deutschen Stoßtrupps zäh
unö ^ verbisfen bis zur Sprengung der Bunker . In gleicher
Weise erledigten Stoßtrupps dieser Division bei den Kämp¬
fen in der nördlichen Festungsfront von Kiew 34 weitere
Betonbunker und 58 Holzbunker . Die Niederkämpfung der
sowjetischen Bunkerlinie vor Kiew gestaltete sich durch das
breite versumpfte Ufergelände des, ^Dnsepr besonders
schwierig . »

Bor Lerimgrad
* Aussichtslose Ausbruchsversuche . — Ueberaus schwere

Verluste.
DNB . Berlin , 14 . Okt. In aussichtslosen und vergeb¬

lichen Ausbruchsversuchen reiben sich die in Leningrad ein¬
geschlossenen sowjetischen Kräfte auf . Unter Einsaß aller
verfügbaren Kräfte versuchten die Bolschewisten immer
von neuem den engen Ring der deutschen Truppen zu
sprengen . Die Sowjets hatten in den Kämpfen der letzten
Tage überaus schwere Verluste an Menschen und Material.
Am 10. 7. verloren sie von sechs angreifenden Panzer-
kampfwagen vier , die zerschossen vor den deutschen Stellun¬
gen liegenblieben . Am 9 . 10. verloren sie an einer Stelle
zehn und am 10. 10 wiederum acht Panzerkampfwagen.
Eine vor Leningrad eingesetzte deutsche Division hat inner¬
halb von drei Tagen insgesamt 27 sowjetische Panzer¬
kampfwagen vernichtet . Außer schweren Materialverlusten
baden die Bolschewisten auch schwere Verluste an Men¬
schen zu verzeichnen . Gefangene , die an einzelnen Front¬
abschnitten gemacht wurden , berichteten , daß bei einem die¬
ser Angriffe von 160 Mann einer Sowjetkompanie nur
sechs Mann lebend zurückkehrten . An einer anderen Stelle
der Front blieben von 800 eingesetzten Matrosen , deren
Schiffe durch das Feuer der deutschen Artillerie verwichter
wurden , allein 600 tot oder verwundet auf dem Kampffeü
zurück.

Während so die Bolschewisten in sinnlosen Angriffen
ihre letzten Kräfte immer erneut in die Vernichtung schik-
ken, liegen die militärischen und industriellen Anlagen von
Leningrad im Feuer der schweren deutschen Artillerie und
im Hagel der deutschen Bomben . Allein in einer der letzten
Nächte wurden mehrere Tausend Kilogramm Spreng - und
Brandbomben bei guter Erdsicht abgeworfen.

Oie Zustände in Lemrrgrad
Flüchlllnge berichten.

DNB . Rewyork , 15 . Okt. Der Berichterstatter der „Chi¬
cago Tribüne " in Helsinki , Donald Day , bringt eine Schil¬
derung der Zustände in Leningrad , wie sie von Flüchtlin¬
gen beschrieben wurden , die die finnischen Linien err »i ''
ten.

Der Schnee in den Straßen sei darnach zu einer .n
7 cm dicken Eisschicht gepreßt von den Füßen der
sende , die in Leningrad Nahrung und Wärme suchten . I
den Wäldern nordwestlich von Leningrad hausten üb
eine Viertelmillion Menschen in elenden Hütten aus Zwe
gen und Moos , hungernd und frierend . Es seien Bauer!
und Arbeiter aus den Dörfern und Städten der Provin
Leningrad , die von den bolschewistischen Behörden zur
Flucht gezwungen worden feien . Die Einwohner von Le¬
ningrad lebten enger zusammengepfercht als je zuvor . Je
den Morgen würden die Männer und Frauen von dev
Hauptplätzen und Straßen mit Lastwagen in die Vorort?
gebracht , wo sie Schützengräben bauen müßten . In dev
Straßen und Parks der Stadt seien große Lautsprecher
aufgestellt , die die Reden der bolschewistischen Anführer
verbreiteten . Sie forderten die Bevölkerung auf , bis zu
ihrem letzten Blutstropfen standzuhalten , und versprachen
Hilfe aus Moskau , Archangelsk und Murmansk.

Im GPU -Hauptquartier in der Gorokavisa -Straße sol¬
len nachts Massenhinrichtungen  stattfinden . Das
Elend in der Stadt sei heute größer als im Hungerwinter
nach der kommunistischen Revolte . Zehntausend ? seien schon
tot und Hunderttausende starrten dem Tod entgegen . Die
Flüchtlinge teilten weiter mit , daß die Wenigen , die eg
wagten , ihre Stimme zu erheben , samt ihren Angehörigen
in Lastwagen fortaefchafft würden . Man habe nie wieder
von ihnen gehört . Auf den Straßen erzählen sich die Leute,
daß die sogenannte unbesiegbare Sowjetarmee überall ge¬
schlagen sei. Sie lachten bitter über die sieben engli¬
schen Flugzeuge,  die angeblich in Murmansk ange¬
kommen fein sollen , und machten ihre Witze über diese
„britische Hilfe " . Ihre Angst vor den deutschen Soldaten,
die nach Aussagen ihrer bolschewistischen Anführer die Ge-

und tnHipn s«n

Erfolge an allen Abschnitten
Einzelheit «« am» de«

DNB . Bei dSn Kämpfen im Südab schnitt der
Ostfront setzten die Bolschewisten während der letzten Tage
einen Panzerzug,  der mit mehreren schweren Ge¬
schützen bestückt war , und Teile der Luftwaffe gegen die
deutschen Truppen an . Der Panzerzug wurde durch die
deutsche Artillerie zur Einstellung des Feuers und zum
Rückzug gezwungen . An einer anderen Stelle des Südab¬
schnitts wurde durch Truppen des deutschen Heeres in
überraschendem Zugriff eine wichtige Brücke  in
de ' -siche Hand gebracht , ehe die Bolschewisten Zeit fanden,
sie zu sprengen . Die Nachschubdienste des deutschen Heeres
h , en hier in den letzten Tagen auf den stellenweise ver¬
schlammten Straßen und Wegen Außerordentliches gelei¬
stet.

Im mittleren Abschnitt  der Ostfront setzten die
Sowjets den nach der Auflösung des Kessels von Wjasma
weiter nach Osten vordringenden deutschen Truppen ver¬
einzelten örtlichen Widerstand entgegen . Es gelang ihnen
jedoch nicht , den deutschen Vormarsch aufzuhalten . An einer
Stelle des mittleren Frontabschnittes durchbrachen ostpreu¬
ßische und sächsische Truppen eine sowjetische Stellung , die
mit modernsten Waffen bestückt  und durch
zahlreiche Betonbunker verstärkt war . Die Bolschewisten,
die einen deutschen Angrifs an dieser Stelle offensichtlich
noch nicht erwartet und nicht für möglich gehalten hatten,
wurden in ihren Stellungen überrascht und erlitten hohe
blutige Verluste.

Im Nordabschnitt  der Ostfront schlugen die deut¬
schen Truppen wiederum verschiedene , von Panzerkräften
unterstützte sowjetische Angriffe zurück . Stellenweise wur¬
den bereits die bolschewistischen Bereitstellungen zum An¬
grifs durch das Feuer der deutschen Artillerie zersprengt.
Bautruppen  des deutschen Heeres vernichteten bei her
Durchführung von Säuberungsaktionen in den gewonne¬
nen Gebieten eine versprengte sowjetische Kampfgruppe
und machten 250 Gefangene . Unter den Gefangenen befan¬
den sich vier politische Kommissare und eine Frau.

Deutsche Truppen sür weiteren Vormarsch freigeworden.
DNB . Die Zahl der in der gewaltigen Doppelschlacht

von Brjansk und Wjasma eingebrachten sowjetischen Ge¬
fangenen erhöht sich ständig . Das ganze Gebiet von Brjansk
und Wjasma ist erfüllt von versprengten Sowjetsoldaten , .
die ihre Waffen meggeworfen haben und planlos im Ge¬
lände umherirren . In ivstematischer Durchkämmungsarbeit
wird das Kampfgebiet gesäubert . Die in der Sondermel-
dunsi bekanntgegebene Zahl von 500 000 Gefangenen aus
der Vernichtungsschlacht von Brjansk und Wjasma wird
sich daher in den nächsten Tagen weiter erhöhen . Die Ver¬
nichtung - der in den Kesseln bei Brjansk eingeschlossenen
Sowjetkräfte ist noch nicht beendet , so daß auch aus diesem
Einschließungsring die Einbringung einer weiteren gro¬
ßen Zahl von Gefangenen zu erwarten ist. Darüber hin¬
aus erlitten die Bolschewisten in beiden Schlachten unge¬
wöhnlich hohe blutige Verluste  bei ihren nutzlosen
Angrissen gegen den deutschen Einschliehungsring.

Durch die endgültige Vernichtung der im Raum von
Wjasma eingeschlossenen Sowjets sind weitere deut¬
sche Truppen  für den Vormarsch nach Osten freige -
worden.  Der stetige deutsche Angriff hatte jedoch schon
vorher trotz der Bildung der Kessel keinen Aufschub er¬
litten

Moskauer Bevölkerung bewaffnet
Verzweiflungsstimmung und neue Verbrechen.

DNB . Berlin . 15 Okt . Wäbrend man in London lang-

Kiimpfe « der letzte « T« ae

sam beginnt den bolschewistischen Verbündeten abzuschrei¬
ben und den „ kritischen Abschnitt " des Krieges gekommen
sieht , in dem „England möglicherweise völlig auf sich selbst
angewiesen " ist, starren die Moskauer Machthaber bestürzt
Ins unverhüllte Antlitz der Wirklichkeit . Der mitleidlose
Ernst ihrer Lage kommt ihnen fetzt zum Bewußtsein , und
blutrünstig wie diese Verbrecher sind , reagieren sie mit
neuer Gemeinheit.

Stalin ließ einen Aufruf an die Bevölkerung der sowje¬
tischen Hauptastdt richten , in der er sie zum Heckenschützen¬
krieg aufruft . Getreu dem Vorbild von Leningrad und
Odessa soll auch die Einwohnerschaft Moskaus ihr Leben und
Gut opfern , um den bolschewistischen Mördern den Rückzug
zu decken. „Vergeht darWort „Gnad  e" l" ruft Sta¬
lin der Zivilbevölkerung zu ; in einem Appell an die Sowjet¬
jugend heißt es : „Jungpartisanen , schlagt den Feind , wo ihr
ihn nur antrefftl " ; ja , sogar die bolschewistischen Gelehrten
„schwören " pathetisch , „ihren Ruf als sowjetische Patrioten
und Bürger zu rechtfertigen " . Diese „Kampfparolen " werden
untermauert durch Rachrichten , die über London verbreitet
werden und von „Verteidig ungsvorbereitun-
g e n " in der Sowjethauptstadt sprechen . Nachdem Waffen
an die Moskauer Bevölkerung verteilt worden seien , sowohl
an Männer wie an Frauen , habe man angesichts der wach¬
senden Bedrohung begonnen , in den Straßen Barrikaden
u errichten . Artillerie -sei aus offenen Bläßen aufaekabren.

und an den Straßenecken seien Maschinengewehre in Stel¬
lung gebracht worden.

Berücksichtigt man noch , den Artikel der amtlichen
„Prawda " über die „ allgemine militärische Pflichtausbil¬
dung der Bevölkerung ", so gewinnt man bereits ein anschau¬
liches Bild der kommenden Dinge.

Absolute - rutsche Luftherrschaft
Bolschewistischer Regimentskommandeur berichtet.

DNB Berlin » 14 . Okt . Wie es auf der Insel Oesel kurz
vor der -Einnahme durch die Deutschen auf der bolschewisti¬
schen Seite aussah , zeigt ein erbeuteter Bericht des Regi¬
mentskommissars Kopnow an den Divisionskommissar Le-
bedjeff . Nüchtern und sachlich zählt Kopnow alle Batterien
und Kompanien auf , der bereits vernichtet sind . Daran
schließt er die Gründe , die nach seinen Beobachtungen die
hoffnungslose Lage der Bolschewisten verursacht haben . Er
nennt die Ablehnung der estnischen Bevölkerung , die sich den
Deutschen zuneigte , die sich mehrenden . Fälle von Feig¬
heit und Panik st immung.  Versagen des politischen
Apparates im modernen Kampfe und mangelhafte Unter¬
stützung durch die Vorgesetzten Stellen . Er berichtet , daß
kein Benzin  auf den Flugplätzen eintraf , solange noch
bolschewistische Flugzeuge vorhanden waren . 18 0 0 0 Flie¬
gerbomben , die zu spät  übersandt worden waren,
mußten von den Bolschewisten lelbst vernichtet werden.

Der wichligsie Punkt dünkte dem Regimentskommissar
jedoch das „absolute Uebergewicht der feindlichen Luftwaffe"
zu sein , kopnow berichtet darüber seinem Vorgesetzten:
„Vom 30. August bis zum 10. September bombardierte der
Gegner ununterbrochen unsere Flugplätze , Schiffe und mi¬
litärischen Anlagen . Infolgedessen ist ein großer Teil der
Vorpostenboote und Schlepper gesunken . Seit dem 13. Sep-
tember greift die Luftwaffe des Gegners unsere Stellungen
und Batterien ununterbrochen an und macht jegliche Bewe¬
gung unmöglich . Zm Zusammenwirken mit der Luftwaffe
bewegen sich die Truppen des Gegners schnell vorwärts ; un¬
sere Luftwaffe dagegen kann ihnen infolge ihrer geringen
Zab .i keinen wirkunasvollen Widerstand entgegensetzen ."

Deutschlands historische Chance
Jede Gefahr au » dem Osten endgültig zerschlagen — Der Kampf « m die Seele « der BAker

DNB Berlin , 15. Okl. Reichsminister Dr . Goebbels
sprach im Kriegervereinshaus auf einem Appell der Berli¬
ner SA -Führerschaft . Er würdigte dankbar und anerkennend
die Arbeit und die Verdienste der Partei und ihrer Organi¬
sation uM die innere Stärkung des deutschen Volkes , das
jetzt die entscheidungsreichsten Wochen seiner jüngeren Ge¬
schichte in einem beispiellosen und siegreichen Kampf durch¬
stehe . Zum ersten Male seit Jahrhunderten nehme unser
Volk seine histori 'sche CHance  wahr und sei im Be¬
griff , sich endgültig seine Freiheit und seinen Lebensraum zu
sichern.

Roch nie zuvor in der Geschichte hätte sich die Ration in
einer so günstigen Position befunden . Auf unserer Seite
stünden heute alle Faktoren , die uns den Sieg garantieren:
eine geniale Führung , die beste Wehrmacht und ein gewal¬
tiges Rüstungspotential , sür das heute schon praktisch ganz
Europa arbeite - Ernährungsmähig sei das Reich heute nicht
mehr zu erschüttern : keine Blockade vermöge uns mehr aus¬
zuhungern , und rohstoffmäßig trete besonders jetzt unsere
eindeutige lleberlegenheit gegenüber unseren Gegnern sicht¬
bar zutage.

Der Feiird habe es allmählich erfahren müssen , daß
das Reich sowohl militärisch als auch wirtschaftlich unan¬
greifbar  geworden sei. Daher unternehme er in seiner
letzten Verzweiflung einen hoffnungslosen Ansturm auf
die Seele  des deutschen Bolkes . Wir leben in einer Zeit
der fortschreitenden Totalisierung des Krieges , in der sich
der Kampf nicht mehr auf die eigentlichen militärischen
Fronten beschränke , sondern in gleicher Heftigkeit im
Aether  und in den Zeitungen ausgefochten werde . Heute
tobe zu jeder Stunde ein erbittertes Ringen um die Seelen
der Völker . Es entspringe daher einem Gebot der Selbst¬
disziplin und der Selbsterhaltung , wenn die nationalsozia¬
listische Staatsführung das deutsche Volk abschirme gegen
das Gift , das oie Feindpropaganda ständig der Nation in
ihrer Gelgmtheit einzuimpfen versuche.

Dr . Goebbels schilderte daon die tödliche Gefahr , in der
das Reich durch den Bolschewismus bis zum vernichtenden
Gegenschlag der deutschen Wehrmacht geschwebt habe . Dank
dem Heldentum des deutschen Soldaten verfüge die Sow¬
jetunion heute praktisch über keine militärisch noch in Be-
tracht kommenden Stoßarmeen mehr . Dennoch liege es im
Bereich der Möglichkeit , daß die restlichen bolschewistischen
Divisionen noch eine gewisse Zeit hindurch dem siegreichen
deutschen Ansturm einen völlig nutzlosen , verzweifelten Wi¬
derstand leisten würden . Der Krieg gegen die Sowjetunion
sei zwar entschieden , aber noch nicht beendet.

Dr . Goebbels wies in diesem Zusammenhang auf die ge¬

schichtliche Parallele des deutsch -französischen Krieges 1870/
71 hin , der praktisch durch die Kapitulation von Sedan ent¬
schieden worden sei. Dennoch habe es noch eine Zeit ge¬
dauert , bis der Krieg siegreich beendet werden konnte . Das
deutsche Volk habe heute die stolze , beruhigende Gewißheit,
daß jede drohende Gefahr aus dem Osten end-

.gültig zerschlagen  sei . Wir dankten dies der genia¬
len Feldherrnkunst des Führers sowie unseren tapferen Sol¬
daten , hinter denen die ebenso unerschütterliche Front der
Heimat stehe.

Als Anwalt des Volkes , so führte Dr - Goebbels abschlie¬
ßend aus , betreue die Partei  die Nation in allen ihren
zroßen und kleinen Sorgen und Nöten ; sie nehme aber auch
benso. warmherzig Anteil an ihren Freuden und an ihrem

Glück. Die Partei lei heute das stets wache Gewissen Miss¬
es Volkes: ihre vornehmsteAufgabe bestehe darin, die Hei¬

mat stark zu machen in ihrem opferbereiten Einsatz für den
Sieg.

Auf der Suche nach Htlfsiruppen
England will Einsatz der ägyptischen Armee

Wie aus Kairo berichtet wird , hat das britische Ober¬
kommando in Aegypten unier Mitarbeit des britischen Mi¬
nisters für den Nahen Osten . Oliver Lyttleton , in seinem
Bestreben , neues Menschenmaterial für die britische Nah-
Ost-Armee zu gewinnen , erneut Verhandlungen mit der
ägyptischen Regierung ausgenommen , um eine Aktivierung
der ägyptischen Armee für englische Ziele zu erzwingen.
Auch diese Meldung beweist , wie sehr England bemüht ist.
das Blut anderer Völker sür eigennützige Zwecke zu ver¬
gießen.

Entrechtung des neuen Schahs von Ara»
Wie Meldungen aus Teheran besagen , ist der neue Schah

von Iran auf englischen Druck seiner Funktion als Oberbe¬
fehlshaber der Armee sowie seines Kommandos über die
Gendarmerie enthoben worden . Diese Maßnahme ist eine
weitere Folge des englischen Eindringens in iranische Ver¬
hältnisse und des Versuches , die iranische Armee und Polizei
m die Hände zu bekommen , um sie beliebig in gefährdeten
Stellen im Rahmen der englischen Unterdrückung des mitt¬
leren Ostens einsetzen zu können.
Britischer Flugzeugträger zur Reparatur iu Philadelphia

Neuhork , 15. Oktober . Kn Philadelphia lief nach einer
Meldung der USA -Nachrichtenagentur Associated Preß zur
Reparatur der britische Flugzeugträger „Furions " ein . Duc
„Furious " ist mit 22 450 Tonnen einer der größten Flug¬
zeugträger der britischen Kriegsmarine . Welche Art Repa¬
raturen notwendig sind wird nicht mitgeteilt . Weiter gibt
das Marineministerium bekannt , daß die britische Korvette
„Polyanthus " in Charleston (Süd -Carolina ) zur Reparatur
eingelaufen sei.



Ms dem ScimatgcbiclW
Geüenktage
16. Oktober.

1SS8 Der Maler , Kupferstecher und Zeichner LucaS Cranach
d. Ä. in Weimar gestorben.

1726 Der Kupferstecher Daniel Chodowiecki in Danzig geb-
1813 Völkerschlacht bei Leipzig: Kämpfe bet Wachau und

Möckern.
1ß27 Der Maler Arnold Böcklin in Basel geboren.
1868 General Franz Ritter v. Epp, Reichsstatthalter in

Bayern , in München geboren.
1920 Der Dichter Cäsar Flaischlein in Gundelsheim ^ est.

Blüh' Deutschland, überm Grabe mein!
von Walter Ilex.

Am 16. Oktober 1917 fiel der Weltkriegsdichter
Walter Flex als Kompanieführer auf der Insel Oesel.
Sein im nachstehenden Gedicht zur Sinndeutung des
Heldentodes gewordener Wunsch hat sich strahlend er¬
füllt , seit über der Insel Oesel die Reichskriegsflagge
Großdeutschlands weht.

Ich trat vor em Soldatengrab
llnd sprach zur Erde tief hinab:
«Mein stiller grauer Vruder Du.
das Danken läßt mir keine Ruh'.
Ein Volk ln toter Helden Schuld

. brennt tief ln Dankes Ungeduld.
Daß ich die Hand noch rühren kann,
das dank ich Dir. Du stiller Wann.
Wie rühr' ich sie Dir recht zum Preis?
Gib Antwort Bruder, das, ich's weiht
Willst Du ein Bild von Erz und Stein?
Willst einen grünen Heldenhain?"
Und alsobald aus Grabesgrund
ward mir des Brudes Antwort kümd:
«Wir sanken hin für Deutschlands Glan;
Blüh' Deutschland, uns als Totenkran; !
Der Vruder. der den Acker pflügt,
ist mir ein Denkmal, wohlgesügt.
Die Wutter. die die Kindlein hegt,
ein Blümlein überm Grab mir pflegt.
Die Vüblein schlank, die Dirnlein rau"
blühn mir als Tokengärtlein Dank.
Blüh, Deutschland, überm Grabe mein,
sung, stark und schön als Heldenhain!"

— Wichtig für Beffarabien -Umfiedler. Umsiedler aus Bes-
sarabien oder dem Nordbuchenland der Ortsbereiche AL, BE,
KT, MA oder BU sowie diesen Umsiedlern gleichgestellte, die
einen Umsiedlerausweis erhalten haben, werden aufgefordert,
ihre in Rumänien außerhalb Bessarabiens und dem Nord¬
buchenland gelegenen Grundstücke und Gewerbebetriebe bei
der deutschen Umsiedlungs-Treuhand -Gesellschaft, Berlin,
anzumelden, sofern sie diese Vermögenswerte im Rahmen der
Vermögenserfassung auf Karteibogen der deutschen Umsi-d-
lungs -Treuhand -Gesellschaft bisher noch nicht mit genauer
Bezeichnung mitgeteilt haben. Die Meldung ist zu richten an
die Deutsche Umsiedlungs-Treuhand -Gesellschaft m. b. H..
Berlin W 8, Mohrenstraße 42—44, und soll, um zeitraubende
Rückfragen zu vermeiden, enthalten : D. U. T. Zeichen IV/61
Grundstücke Rumänien , Vor - und Zuname , Umsiedlungs¬
nummer mit Ortsbereich, Geburtsdatum , Geburtsort , An¬
schrift im Herkunftsland , Nmfiedler-(Rückkehrer)-Ausweis.
Nummer , gegenwärtige genaue Anschrift, genaue Beschrei¬
bung des Grundstücks- oder Gewerbebetriebes unter Angabe
der Lage, Größe , des ungefähren Wertes usw. Vorhandene
Besitzunterlagen , Steuerpapiere usw. sind beizufügen.

— Wildfleischbezug neu geregelt. Der Jagdausubungs-
berechtigte muß, wenn er das Wild ganz oder teilweise un¬
mittelbar an den Verbraucher abgibt, bei ganzen Stucken 25
Prozent des Gesamtgewichtes und bei Teilstücken 50 Prozent
des Gewichtes auf die Reichsfleischkarte anrechnen. Die
Fleischkartenabschnitte müssen binnen einer Woche an das
für den Jagdberechtiqten zuständige Ernahrungsamt abge¬
geben werden. Der Wildhandel hat die nach der Zerlegung
verbleibende Menge, mindestens aber 50 (früher 60) Prozent,
auf Markenabschnitte, abzngeben. Zur Selbstversorgung des
Jagdberechtigten sind bei ganzen Stücken 15 Prozent des Ge.
famtgewichtes, bei Teilstücken 30 Prozent auf die Reichs-
fleischkarte anzurechnen. Wildragout (Kopf, Hals , Brust
usw.) wird nicht auf die Fleischkarte angerechnet.

Annahmeuntersuchungen der Waffen-SS . Freiwillige,
welche in die Waffen -SS eintreten wollen, machen wir darauf
aufmerksam, daß Annahmeuntersuchungen am 27. Oktober um
10 Uhr in Freudenstadt , Kepler -Oberschule und am 28. Oktober
um 11.30 Uhr in Wildbad,  Wilhelm -Oberschule, am 1. No¬
vember um 14 Uhr in Stuttgart , SS -Dienststelle, Gerokstr . 7,
stattfinden.

Hüfen-Enz, 14. Okt. Einem bedauerlichen Unfall fiel
gestern um 19 Uhr der 68jährige Säger Heinrich Groß-
mann  zum Opfer . In Ausübung seines Berufs im Säge¬
werk Krauth L Cie., tat er in der Dunkelheit einen Fehltritt
und fiel in die Enz . Als ihn seine Kameraden durch sein
längeres Ausbleiben vermißten und suchten, war er bereits
ertrunken.

Herrenberg, 15. Okt. Eine über die Stadt Herrenberg
hinaus bekannte und geschätzte Persönlichkeit , Landesökono¬
mierat Wilhelm Faß,  ist im Alter von erst 47 Fahren ge¬
storben . Er mußte sich in der Tübinger Universitätsklinik
einer schweren Operation unterziehen , doch war eine Gesun¬
dung nicht mehr möglich. Der Verstorbene hat sich insbeson¬
dere um die Hebung der Viehzucht in unserer ganzen Gegend
viele und große Verdienste erworben.

Vom Stadttheater Heilbronn

Heilbronn, 15. Okt. Im reichgeschmückten Saale der Stadt-
garten -Gaststätte kamen die alten und neuen Gefolgschaftsmit¬
glieder des Heilbronner Stadttheaters am Montag zu ihrem
traditionellen Kameradschaftsabend zusammen . Unter den Ver¬
tretern von Partei , Staat und Wehrmacht bemerkte man u. a.
Oberbürgermeister Gültig . Landrat Dr . Heubach, Regierungs¬
rat Dambacher , Major Rese für die Wehrmacht , sowie Stadt¬
amtmann Kübler und Verwaltungsdirektor Schcmpf von der
Stadtverwaltung Heilbronn . Intendant Schlatterer
dankte für die verständnisvolle Mitwirkung an der Aufbau¬
arbeit des Theaters besonders der Kreisleitung der NSDAP,
der DAF und Oberbürgermeister Gültig und betonte , daß das
Theater erfreulicherweise sich des stärksten Interesses der Be¬
völkerung erfreue . Oberbürgermeister Gültig  behandelte
zunächst politische Probleme der Gegenwart und anschließend
Belange auf dem Gebiete des Theaters , wobei er bemerkte,
daß der Sinn dieses Kameradschaftsabends die Pflege des
Gemeinschaftswillens sei. Herr Schlatterer , der seit Frühjahr
1941 stellv. kommissarischer Intendant war , wurde zum stän¬
digen Intendanten des Stadttheaters Heilhronu berufen . Die
Stammplatzmiete wie auch die Werkmiete der KdF nahmen
einen unerwarteten Aufschwung. Oberbürgermeister Gültig
sprach außerdem noch über die Mufikpflege in Heilbronn und
ihre großen Fortschritte . Die Bildung der Konzertgemeinde
Heilbrolln als Gemeinschaftswerk von Stadt und KdF geschah
im Benehmen des Kreisleiters Drauz unter Uebergabe der
Leitung an den ersten Theaterkapellmeister Dr . Ernst Mül - >
ler;  die Geschäftsführung wurde der KdF übertragen . Da
das dienstliche Aufgabengebiet Dr . Müllers über den Bereich
des Theaters hinausgeht , wurde er unter Zustimmung der
Ratsherren zum Städt . Musikdirektor ernannt . Die künstle¬
rischen Leistungen des Orchesters fanden ihre Würdigung da¬
durch, daß für das Orchester neue Dienstverträge abgeschlossen
wurden mit der Maßgabe der Neberführung von der bis¬
herigen Vergütungsklasse V in die wesentliche Verbesserungen
Zielende Klasse IV- Der Orchesterkörper wurde von W auf 31
erhöht.

Ärrs Pforzheim
Der Geschäftsbericht

dev, Firma Kollmar <L Jourdan für das Geschäftsjahr 1940
lautet in jeder Beziehung zufriedenstellend . Auch für die Zu¬
kunft ist das Beste zu erhoffen . Auf das Aktienkapital wurden
6^ Dividende verteilt ..
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Beut« sbenä von 18.36 btooäsukxaox 2.27
bl» morgen trüb 7.48 dloncluntergnog 16.35
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Ein wohltätiger Stifter!
Der vor einigen Monaten verstorbene Altstadtrat Kern

hat der Stadt Pforzheim ein Kapital hinterlassen und dieses
zur Verwendung einer Stiftung bestimmt. Sie dient der
Förderung wissenschaftlicher Arbeiten.

Ein Geschäftsjubilar!
Direktor Max Kollmar bei der Firma Kollmar L Jour¬

dan konnte am .gestrigen Tage auf eine 40jährige Tätigkeit in
diesem Unternehmen zurückblicken. Der Jubilar hat wesent¬
lichen Anteil am Aufstieg der Firma.

Vorbildliche Kindergärten
sind von der NSV nicht nur in der Stadt Pforzheim , sondern
auch im Landkreis eingerichtet worden . In den Landorten
zählt man deren 5. Sie sind ideal gelegen, mit allen Hilfs¬
mitteln für unsere Kleinen eingerichtet und gleichzeitig mit
Wohnraum für die Kindergärtnerin erweitert . Nach dem
Kriege wird in der Erstellung neuer Kindergärten fortge¬
fahren . Der Beruf der Kindergärtnerin ist sehr aussichtsreich,
zumal in der Ausbildung auf Seminaren noch ein weiterer
Aufstieg für größere Heime ermöglicht wird.

Unsere ländlichen Gesangvereine,
.so weit sie noch lebensfähig sind, gingen dazu über , bei allen
Trauerfeiern für die gefallenen Helden im Liede mitzuwirken.
Sie bekunden damit das schöne Beispiel treuer Volksgemein¬
schaft.

Bohnenkaffee zu Wethnach.eu
Und im Februar . — Bis 25. Oktober anmelden.

DNB . Das Planvolle Vorgehen der ernährungspolitischen
Führung machte es möglich, auch im dritten Kriegswinter
wiederum Bohnenkaffee an die Bevölkerung abzugeben. Der
Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft hat ange-
ordnet , daß eine Verteilung von Bohnenkaffee kurz vor Weih¬
nachten und eine weitere Verteilung im Februar >942 er¬
folgt.

Alle Versorgungsberechtigten , Ne bis zum 16. November
1941 das 18. Lebensjahr vollendet haben und die bei der für
die 31. Zuteilungsperiode vorgesehenen Verteilung vor Weih¬
nachten Bohnenkaffee anstelle von Kaffee-Ersatz beziehen
wollen, haben dies bei den Verteilern bis zum 25 . Okto¬
ber anzumelden.  Diese frühzeitige Anmeldung ist er¬
forderlich, um die richtige Verteilung des Kaffees von den
Vorratslagern auf die Stellen des Bedarfs sicherzustellen. Die
genauen Einzelheiten über die Durchführung der Anmeldung
und der Verteilung werden von den Ernährungsämtern ört.
lich in Kürze bekanntgegeben werden. Vorherige Anmeldung
bei den Verteilern ist zwecklos und führt zu Doppelarbeit.
Da der Kaffee auf eine» Abschnitt der Nährmittelkarte 3l nur
gegen Vorzeigung des von dem Verteiler bei der Anmel¬
dung abgestempelten Stammabschnittes der Nährmittel,
karte 29  abgegeben wird, ist es erforderlich, daß die Ver¬
sorgungsberechtigten , die Bohnenkaffee beziehen wollen ^ e
Nährmittelkarte 29 bis dahin oiiib ^ - - . - '

Ehrentafel des Ätters

15. Oktober : Frau Münch , Bahnwärters Witwe , Birkenfeld,
87 Jahre alt.

Za, das lakt man lick gefallen!
Eine gute Zahnpasta wie die
Nivea für nur 40 Psg . die große
Tube! Das ist preiswert und -

Selpsi-t ist gelpart!

0a5 restamelit Mellrich llez SroAea
König Friedrich II . starb in der Nacht vom 16. zum 17.

August 1786. Seine letzten Worte waren : „Der Berg ist über¬
schritten , jetzt wirds leichter gehen." — Im Konzertsaal des
Schlosses) auf einem schlichten Feldbett aufgebahrt , nahmen
Offiziere und Mannschaften von ihm Abschied. Abends wurde
die Leiche feierlich zur Potsdamer Garnisonskirche überführt.
Während die Könige vor ihr» unumschränkte Herrscher über
Gut und Blut des Volkes waren , führte er in seinem Testa¬
ment als gerechter Landesvater erstmalig in der Geschichte
eine Trennung durch und gab das Staatsvermögen dem nach¬
folgenden König , das Privatvermögen verteilte er seinen An¬
gehörigen , verdienten Offizieren und Soldaten . Diese Testa¬
mentsform wurde von da ab Gesetz. Wortlaut in der
Uebersetzung des vom König  damaliger Sitte gemäß
in französischer Sprache auf einem einfachen Stempelbogen
ohne Kopftitel gut lesbar abgefaßten Testamentes:

Unser Leben ist ein kurzer Uebergang von unserer Geburt
bis zum Tod . In dieser Frist ist es dem Menschen bestimmt,

/ für das Wohl der Gesellschaft (gemeint Gemein¬
schaft) zu arbeiten , deren Glied er ist. Seit ich zur Leitung
der Staatsgeschäfte berufen war , habe ich mich mit allen Kräf¬
ten , die mir die Natur verliehen und nach meiner schwachen
Einsicht bestrebt, dem -ßtaat , den ich zu regieren die Ehre
hatte , glücklich und blühend zu machen. Ich habe Recht und
Gesetz zur Herrschaft, Ordnung und Klarheit in die Finan¬
zen gebracht und im Heere die Manneszucht erhalten , durch
die es allen andern Truppen Europas überlegen wurde.

Nachdem ich diese Pflichten gegen den Staat erfüllt habe,
hätte ich mir ewige Vorwürfe zu machen, wenn ich meine
Familienangelegenheiten vernachlässigte. Zur Vermeidung von
Zerwürfnissen unter meinen Angehörigen , die wegen meiner
Erbschaft entstehen könnten , erkläre ich durch diese feierliche
Urkunde meinen letzten Willen:

1. Gern und ohne Bedauern gebe ich meinen Lebensodem
der wohltätigen Natur zurück, die ihn mir gütig geliehen hat,
und meinen Leib den Elementen , aus denen er besteht. Ich
habe als Philosoph gelebt und will als solcher be¬

graben werden, ohne Trauergepräge . Ich will weder seziert
noch einbalsamiert werden . Man bestatte mich in Sanssouci
auf der Höhe der Terrassen in einer Gruft , die ich habe Her¬
richten lassen. Sterbe ich in Kriegszeiten oder auf Reisen, so
soll man meine Leiche am ersten besten Orte beisetzen und sie
im Winter überführen.

2. Meinem lieben Neffen Friedrich Wilhelm , dem Thron¬
folger, hinterlasse ich das Königreich Preußen , die Provinzen,
Staaten , Schlösser, Festungen , Munition , Zeughäuser , die
von mir eroberten oder geerbten Länder , alle Kronjuwelen,
die sich in Händen der Königin und meiner Gemahlin be¬
finden , die Gold - und Silberservice , die in Berlin sind, meine
Landhäuser , die Bibliothek , das Münzkabinett , die Gemälde¬
galerien , Gärten usw. Ferner hinterlasse ich ihm den Staats¬
schatz, so wie er ihn an meinem Todestag vorfinden wird , als
Eigentum des Staates und allein zur Verteidigung des
Volkes oder zur Erleichterung seiner Lage bestimmt.

3. Sollte ich eine kleine Schuld hinterlassen , an deren
Bezahlung der Tod mich gehindert hat , so soll mein Neffe zu
ihrer Bezahlung verpflichtet sein. Dies ist mein Wille.

4. Der Königin , meiner Gemahlin , hinterlasse ich das
Einkommen , das sie genießt und das jährlich um 10000 Taler
erhöht werden soll/ 2 Faß Wein jährlich, freies Holz und
das Wildbret für ihre Tafel . Unter dieser Bedingung ist die
Königin verpflichtet, meinen Neffen zu ihrem Erben einzu¬
setzen. Zugleich verlange ich von meinem Neffen, daß er ihr
eine angemessene Wohnung im Berliner Schloß überläßt und
ihr die Ehrerbietung bezeigt, die ihr als Witwe seines Oheims
und als Fürstin zukommt, deren Tugend sich niemals verleug¬
net hat.

5. Ich komme zum Allodialnachlaß.
Ich bin niemals geizig noch reich gewesen, und so habe

ich nicht über viel zu verfügen . Die Staatseinkünfte habe ich
stets als die Bundeslade  betrachtet , die keine profane Hand
anzutasten wagte. Die öffentlichen Einkünfte sinh nie für
meine eigenen Bedürfnisse benützt worden . Meine persön¬
lichen Ausgaben haben nie 220000 Taler im Jahre überstiegen.
Meine Verwaltung läßt mir also ein ruhiges Gewissen, ich
könnte der Öffentlichkeit ohne Scheu Rechnung darüber legen.

6. Ich setze meinen Neffen Friedrich Wilhelm zum Uni¬
versalerben meines Allodialvermögens ein, unter der Be¬
dingung, .daß er folgende Legate auszahlt:

7. An meine Schwester in Ansbach eine Dose im Werte
von 10 000 Taler , die sich in meiner Schatulle befindet, und
eines meiner Service aus meiner Berliner Porzellanfabrik.

8. An meine Schwester in Braunschweig 50 000 Taler , in
Worten fünfzigtausend Taler ; mein mit Weinlaub verziertes
Silberservice in Potsdam und einen schönen Wagen.

9. An meinen Bruder Heinrich 200 000 Taler , in Worten
zweihunderttausend Taler , 50 Eimer Ungarwein und einen
schönen Kronleuchter aus Bergkristall in Potsdam ; den grünen
Diamanten , den ich am Finger trage , zwei Handpferde nebst
Zubehör und ein Gespann von 6 ostpreußischen Pferden.

10. An seine Gemahlin , die Prinzessin Wilhelmine von
Hessen, 6000, Taler Einkünfte aus dem Kapital , das bei der
Tabaksregie angelegt ist.

11. Meiner Schwester, der Königin von Schweden, ver¬
mache ich eine meiner goldenen Dosen im Werte von 10 00Ü
Talern , 20 Eimer Ungarwein und ein Gemälde von Pesne im
Schloß von Sanssouci , das ich von Algarotti erhalten habe.

12. Meiner Schwester Amalie 10 000 Taler , in Worten
zehntausend Taler , Einkünfte aus dem m der Tabaksregie
angelegten Kapital , eine Dose von 10 000 Talern aus meiner
Schatulle , 20 Eimer Ungarwein , das silberne Tafelgeschirr,
von dem meine Flügeladjutanten in Potsdam speisen

13. Meinem lieben Bruder Ferdinand vermache ich 50 000
Taler , in Worten fünfzigtausend Taler.

14. Seiner Frau , meiner lieben Nichte, 10 000 Taler von
den Einkünften von meinem in der Tabaksregie angelegten
Kapital und eine Dose mit Brillanten.

15. Meiner Nichte, der Prinzessin von Oranien , eines
meiner Berliner Porzellanservice , eine Dose im Werte von
10 000 Talern , 40 Eimer Ungarwein , eine Galakutsche mit
einem Gespann ostpreußischer Pferde.

16. Meiner Nichte, der Herzogin von Württemberg , eine
Dose im Werte von 6000 Talern und 20 Eimer Uu garwein,
eine offene Chaise mit einem ostpreußischen Gespann.

(Schluß folgt .)



Mus Württemberg
— Stuttgart . 14. Oktober.

lüg Jahre im Dienst bes brutschen Liedes. Kn der Lieder¬
halle gedachte der Üisderkranz Stuttgart -Gablenberg in
schlichter Feier seines IM jährigen Bestehens. Die Festan¬
sprache hielt Vereinsführer Karl Koch. Bundeschormeister. .
Musikdirektor Nagel entbot im Namen des Schwäbischen
Sängerbundes dem Jubelverein Grüße und Glückwünsche
und überreichte die Silcher-Plakstte . Kreisführer Kühnle
übermittelte die Grüße und Glückwünsche des Kreises Stutt¬
gart im Sängerbund.

— Laupheim. (BeiderJaydvomHundinsWas.
sei gerissen .) Gingen da kürzlich zwei Jäger aus die
Jagd , um Hasen, Hühner und Enten zu jagen . Noch beutelos
kamen die beiden Freunde an das von Weiden umsäumte
Flüßchen, an dem sw Enten vermuteten . Und richtig gingen
solche doch, wurden auch getroffen und fielen ins Wasser.
Feldmann , der Jagdhund des einen der beiden Jäger , wollte
die Enten gleich apportieren . Da sich aber die Koppel an der
Leine nicht löste, riß er mit einem Ruck seinen Herrn ins
Wasser und brachte ihn in große Gefahr , die nur nach harter
Arbeit des Jagdfreundes beseitigt und der Jäger aus dem
nassen Element gezogen werden konnte.

— Ulm a. D. (Jubiläum des Naturheilver-
e i n s.) In würdigem Rahmen beging der Naturhnlverem
Ulm das Fest des 50jährigen Bestehens. Nach Begrußungs-
Worten des Vereinsleiters Karl Schäfer sprach Ehrenmitglied
Dr. A, Pfleiderer über „Paracelsus und die neue deutsche
Heilkniist". . . . ^ .

- Ulm a. D. (Racheakt eines Achtundslebzig-
jährigen .) Der wegen falscher Anschuldigung angeklagte
I . E . ans Ulm behauptete glattweg, sein früherer „Freund
und Schlafkollege" habe vor 20 Jahren in Ulm drei Perso¬
nen, zwei männliche und eine weibliche, totgeschlagen. Außer¬
dem habe dieser Freund im Jahre 1937 zwei Einbrüche in
Wirtschaften ausgeführt . Die Untersuchurigen haben erge¬
ben, daß in der fraglichen Zeit in Ulm niemand vermißt
wurde. Auch die Diebstähle konnten dem Beschuldigten trotz
der Vernehmung mehrerer Zeugen nicht nachaewiesen wer¬
den. Dem Angeklagten mußte aber zum Bewußtsein gebracht
werden, daß man andere nicht leichtfertig beschuldigen darf.
Das Gericht berücksichtigte zugunsten des Angeklagten dessen
hohes Alter und feine erheblich verminderte Zurechnungs¬
fähigkeit. Es verurteilte ihn zu zwei Wochen Gefängnis und
INI - T > r,mma der Kosten.

- Neustadt. Kr. Waiblingen . (91. Geburtstag .) Der
älteste Einwohner Neustadts Heinrich Schmalzried feierte
seinen 91. Geburtstag . Der geistig sehr rüstige Greis nimmt
«INI Tnaesoesebeben noch lebhaften Anteil.

— Geislingen , (Goldenes ArbeiiSiuvltaum .)
Maschner Georg Weng konnte bei der Württembergischen
Metallwarenfabrik sein 50' jähriges Arbeitsiubiläum feiern.
Der Jubilar war Gegenstand herzlicher Ehrungen durch die
Betriebsleitung und die Arbeitskamerad n.

— Tuttlingen . (Vorbildliche Gefolgschafts¬
betreuung .) Die Betriebsführung der Äesculav -Werke
hat 35 verdiente Gefolgschaftsmitglicder in den zusätzlichen
Erholungsurlaub des Reichserholungswerks der DAF em-
sandt. Die Firma übernimmt nicht nur die Kosten der Ver¬
pflegung und Unterbringung einschließlich der Bahnfahrt,
sondern auch den vollen Arbeitslohn von 14 Tagen-

Brennrecht und Uebernahmrpreise für Branntwein
Bekanntlich ist für die Kartoffeln verarbeitenden land¬

wirtschaftlichen und gewerblichen Brennereien das Jahres¬
brennrecht für das Betriebsjahr 1911/12 in Höbe von 80
Hundertteilen des regelmäßigen Brennrcchts festgesetzt. In
den Landesbauernschaften Baden und Württemberg erhalten
die Brennereien insgesamt ein Jahresbrenurecht von 20
Hundertteilen des in ihnen liegenden regelmäßigen Brenn¬
rechts. Diese 20 Hundertteile werden auf die Brennereien
gleichmäßig verteilt . Das hiernach auf die einzelnen Brenne¬
reien entfallende Jahresbrennrecht wird bis Ende Oktober
bekanntgeqeben.

Zucker zur Wcinverbefferuna
— Stuttgart . Die Haupwereinigung der Deutschen Zuk-

kerwirtschaft hat dem Wembauwirtschastsverband Württem¬
berg eine gewisse Menge Zucker zur Verbesserung von Trau¬
benmost und Wein und zur Herstellung von Haustrunk aus
Traubentrester der Ernte 1941 zur Verfügung gestellt. Der
Weingartner darf nur für diejenige Weinmenge Zucker ver¬
langen , die er selbst einlagert . Für Weine, die sofort unter
der Kelter verkauft werden, darf kein Zucker beantragtwerden.

„Aus echiem Schrot und Korn"
Gauarbeitstagungen des Vollkornbrot -Ausschusses

— Stuttgart . Unter Leitung des Ganamtsleiters des
Amts für Volksgesundheit, Ministerialrat Dr . Stähle
fand in Stuttgart eine Gautagung des Vollkornbrot -Aus¬
schusses statt, in d:m alle Schichten der Bevölkerung vertre¬
ten find. Den Auftakt der Tagung , die erneut die Bedeutung
eines nahrhaften , kräftigen Brotes für die Gesundheit unse¬res Volkes Herausstellen wird , bildete die Besichtigung einer
mit den modernsten Anlagen ausgest-atteten

Vollkornbrotfabrik
in Groß -Stuttaart , die seit 1921 Vollkornbrot und Bollkorn-
»wieback bersseilt. Die Besichtigung, an der auch der Ge¬

schäftsführer des Reichsvollkornbrot -Ausschusses. Dr . Gon-
dolatsch, teilnahm , vermittelte einen lebendigen Einblick tu
daS Herstellungsverfahren dieses gesundheitsfördernden,
vitaminreichen Nahrungsmittels , das sowohl für Kleinkin¬
der wie für Erwachsene gleich wertvoll ist. Der Betrieb , der
über neuzeitliche Teigknet- und Formmaschinen verfügt,
weist fünf große Oefen auf, die es gestatten, täglich bis zu
8000 Brote herzustsllen. Eine große Röstanlage vermag m
einer Stunde 120 kg Zwieback zu rösten. Flinke Frauen¬
hände verpacken das knusperige, feinschmeckende Gebäck in
Tüten . Es giht in Württemberg IM Mühlen , die Vollkorn¬
schrot Hersteilen. Kostproben von Weizenvollkorn- und Ror-
genvollkornbrot bestätigen erneut den Wohlgeschmack und die
außerordentliche Bekömmlichkeit der Erzeugnisse, die sich im¬
mer mehr die Gunst der Verbraucherschaft erringen werden.

Ueber die
Bedeutung der Vollkornbrotaktion.

die schon im Fried .n begonnen wurde , im Kriege weiterge¬
führt und nach dem Kriege vorwärtsgetrieben wird , sprach
vor Pressevertretern der Geschäftsführer des Reicbsvüllkorn-
bröt -Ausschusses, Dr . Gondo latsch.  Er betonte , daß es
sich bei dieser Aktion um eine gesundheitspolitische Maß¬
nahme der Partei handelt . Bisher zählt man nach seinem
Bericht über den Stand der Aktion in Deutschland 23000
anerkannte Vollkornbrot herstellende Betriebe , lieber 3000
Mühlen sind als Vollkornbrot -Hersteller anerkannt . Voll¬
kornbrot und Vollkornschrot tragen das Gütezeichen mit der
Lebensrunc . Vollkornschrot, ein gesundheitlich überaus
wertvolles Produkt , eignet sich vorzüglich auch zur Herstel¬
lung von Breien und Gebacken aller Art bis zu Torten . Das
bewiesen überzeugend die verschiedensten Kostproben. Voll-
kornschrot ist in absehbarer Zeit in allen Brot herstellenden
Betrieben mit Rezepten aus allen Gauen zu haben. Der
Kuchen aus Vollkornschrot bleibt lange frisch. Für Kondi¬
toreien . werden, in Kürze von der DAF Schulungskurse
veranstaltet Die Betriebe , die Gebäck aus Vollkornschrot'
Herstellen dnr,en die Reichsgesundheitsmnrke führen . Dr.
Gondolatsch wies weiter darauf hin, daß Vollkornbrot luft¬
dicht aufbewahrt werden muß. Am bekömmlichsten ist es.
wenn es zu Hause 8—10 Tags aufbewahrt wird . Auch hier¬
mit der Grundsatz : Gut gekaut ist halb verdaut . Vollkorn-
"rot Kat höheren Wertgehalt als die gleiche Menge ge¬wöhnlichen Brotes.
. Gauamtsleiter Ministerialrat Dr. Stähle betonte in sei¬
nen Grußworten, daß die Volksgesundheit nickt mehr An¬
gelegenheit einzelner Stände, sondern Angelegenheit des
ganzes Volkes sei. In Württemberg sei cs gelungen, die
Bolksgesundheit nicht nur auf Friedensstand zu halten, son¬
dern sogar noch zu verbessern. So weise die Säuglingssterb¬
lichkeit zum Beispiel einen noch nie dagewesencn Tiefstand

dlonnanmIS , 15, Oktober l94l
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ser treusorgender Vater, kruder,
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Is«lns 8 — nur bei Dßscktt
Tagsüber werben Jschiasschmerzen oft nicht lo analen-empfunden — vermutlich weil das Blut dann lebhafter

kreist und auch nutzere Eindrücke für Ablenkung sorgen.
Aber dieses Nachlassen des Schmerzes und auch das vor¬
übergehend« Verschwindendarf nicht täuschen: Die Ischias
wird man nur durch hründliche Behandlung los!
. . Als hervorragendes Mittel bet Ischias . Gelenk- unbVliederfchmerzen, Rheuma , Gicht,Hexenschutz sowie Nerven¬
schmerzen und Erkältungskrankheiten haben sich seit 38
Fahren Togal-Tabletten ausgezeichnet bewährt . Togal
wirkt schmerzstillend, beruhigt und hilft Arbeitsfähigkeit
und Wohlbefinden bald wieder herzustcllen. Keine unan¬
genehmen Nebenerscheinungen. Togal verdient auch Ihr
Vertrauen I Es gibt keinen Ti - ' Ersatz! Sie bekomme»
Togal für Mk. —,88 und Mk. L19 in jeder Avotheke.

kostenlos erhalten Sie Las interessante, farbig illustriert«
Buch „Der Kampf gegen Rheuma, Nervenschmerzen und
Erkältungskrankheit «? vom Togalwerk München 8—Ol«
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Donnerstag den 16. Oktober 1941 Der Enztäler 99. Jahrgang Nr . 248

kurzmelöungen
Berlin . Michsminister Dr. Goebbels empfing im Beisein

Von Reichskriegerführer General Reinhardt anläßlich einer
Führertagung des NS -Reichskriegerbundes die Gaukrieger»
fuhrer und Gaupropagandamänner des Bundes.

Lissabon. Am Dienstagfrüh fand aus der Prac do Comer-
eto in Lissabon die Parade eines stärkeren Truppenkontin¬gents statt, das vom Unterstaatssekretär im Kriegsministe,
rtum abgenommen wurde. Die Truppen wurden zur weite¬ren Verstärkung der Garnison nach den Azoren eingeschifft.

Freiburg. In Fortsetzung der ersten deutsch.französischen
nergiewirtschastlichen Tagung in Paris im Juli 1941 hater Generalinspektor für Wasser und Energie. Reichsminister

.. r, Todt, auf Vorschlag des Militärbefehlshabers Frank¬
reich eine Gruppe französischer Ingenieure aus der Elektri-
zitäts- und Bauwirtschaft nach Deutschland eingeiaden. diehier eintrafen.

Newhork. Botschaftsrat an der .ISA-Botschaft in Lon¬don, Herschel Johnson, wurde laut „Newhork Times" von
Roosevelt zum USA-Gesandten in Stockholm als Nachfolgerdes Disherigen Gesandten Sterlin ernannt

Berlin. In einer Feierstunde ehrte ReichsarbeitssührerHier! seine ältesten' Mitkämpfer, darunter zwei Obergeneral-
arbeitsführer und vier Generalarbeitsführer, die bereits seit
zehn Jahren im Dienst der Idee des Arbeitsdienstes stehen.

Berlin. Der Führer hat dem König von Afghanistan zumGeburtstag drahtlich seine Glückwünsche übermittelt.
Berlin. Die Führertagung des NS -Reichskriegerbundes

tand im Zeichen der lebensvollen Kraft, mit der die in die-em soldatischen Volksbund zusammengeschlossenenKamera-len in dieser Kriegszeit im Volksganzen milwirken. Einhoher Prozentsatz der Mitglieder des NS -Reichskrieger¬
bundes steht wieder wie im Weltkrieg unter den Waffen.

Berlin. Am Ende ihrer Reise empfing der Reichsministerdes Innern Dr. Frick die auf seine Einladung in Deutsch¬land weilende Gruppe norwegischer Verwaltungsbeamter.
In einer Ansprache gab er der Hoffnung Ausdruck, daß dieStudienfahrt der norwegischen Gaste Eindrücke von Deutsch¬land und seinen Verwaltungseinrichtüngenvermittelt habenmöge, die sie mit Nützen für ihre Tätigkeit im eigenenLande verwenden könnten.

Istanbul . Im Irak hat bereits eine heftige Opposition ge-
gen den neuen Ministerpräsidenten Nuri Said Pascha einge-
sHt. W" -̂ 6« nach seinem Regierungsantritt wurden inallen Stadtvierteln Maueranschläge gefunden, die sich gegenseine Person und seine Methoden wandten.

Ver iialienische Wehrmachisbenchi
Britische Angriffe bei Tobruk gescheitert.

Rom , 18. Vkt. Der italienische Wehrmachtsberichk vom
Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Der
Feind führte an einem . Abschnitt der Tobruk -Iront erneut
Angriffe gegen unsere Stellungen durch, die alle zurückge¬
wiesen wurden . Es wurden einige Gefangene gemacht und
mechanische Kampfmittel vernichtet.

Aus die Stadt Benghasj wurden zwei aufeinanderfol¬
gende Luftangriffe gerichtet. Es wurden Spreng - und
Brandbomben geworfen , die besonders das Arabervisrtel
beschädigten. Ls sind 23 Tote und einige Verwundete , teils
unter der Eingeborenenbevölkerung , zu beklagen.

Weitere Nachrichten über die im Wehrmachlsbericht vom
Donnerstag , den 9. Oktober gemeldete Aktion von Ambo
Ghlorghis (Gondar -Abschnitt) bestätigten die vom Feind er¬
littenen schweren Verluste. Er ließ über 250 Tote auf dem
Kampfplatz zurück. Englische Flugzeuge griffen ohne Erfolg
unsere Stellung Ualag an.

Im Laufe der Nacht führten unsere Bomber einen An¬
griff gegen den Flottenstützpunkt von La Valetta (Malta)
durch. Die Ziele wurden wirksam getroffen. Alle unsere
Flugzeuge sind zu ihren Stützpunkten zurückgekehrt."

Lüge über spanische Eisrnbahnwagaons
Madrid. 15. Oktober. Der britische Nachrichtendienst be¬arbeitet Spanien zurzeit mit einer neuen Aaitatwnslüge.Diesmal muß der Mangel an Eisenbahnwagen in Spanien

Herhalten. Dieser tatsächlich bestehende Mangel--an rollen¬dem Material wird von dem britischen Nachrich endienst den
Spaniern damit erklärt „daß die spanischen Waggons von
den Deutschen nach der Sowjetunion geschleppt würden, weil
die Eisenbahnen beider Länder die gleiche Spurweite haben
Die Madrider Zeitung „Jnformaciones" erteilt den Britendie rechte Abfuhr mit folgenden Feststellungen: „Tie nor¬male Spurweite der europäischen Eisenbahnen ist 1435 mm

Ms - en Nachbargaum
Mannheim. (Vom Eisstadion .) Das MannheimerEisstadion wartet in diesem Winter wieder mit einer Reihe

großer Veranstaltungen auf. Die Eröffnungsveranstaltungmit den Geschwistern Paustn und dem Eishockeymeister
Rieffersee ist zum 1. Dezember vorgesehen. Acht Tage späterkommt das Ehepaar Barer und eine Schweizer Eishockey¬
mannschaft. Zu Beginn des neuen Jahres stellen sich LydiaBeicht, Horst Faber und Rotweiß Berlin vor.

Tauberbischofsheim. (Die Dorfälteste gestorben .)
Jn .Königheim starb im Alter von 93 Jahren Fräulein The¬
rese Walter, die älteste Einwohnerin des Ortes.

(I) Offenburg. (In Sicherungsverwahrung .)Vor der Strafkammer stand ein Angeklagter mit dem schö¬nen Namen Rosenzweig, aus Kaiserslautern gebürtig und in
Offenburg wohnhaft. Er konnte das Stehlen nicht lassen undhatte schon 33 Vorstrafen auf deksi Kerbholz. Nun klaute er
in der zweiten Junihälfte abermals und zwar ein Fahrrad,das er sofort unter schwindelhaften Angaben weiterver¬
äußerte. Das Urteil lautete wegen Diebstahls und Betrugs i.R: auf zwei Jahre Zuchthaus. Außerdem wurde die Siche¬
rungsverwahrung angeordnet.

Freiburg. (Adolf Kromer 70jährig .) Ein ver-'dienter Vorkämpfer der deutschen Volksmusikbewegung, Mu¬
sikdirektor Adolf Kromer in Freiburg, vollendet am 20. Ok¬
tober 1941 sein 70. Lebensjahr.

(—) Möhringen Amt Engen. (80. Geburtstag eines
badischen Schulmannes .) Am 13. Oktober vollendete
Gewerbeschuldirektora. D. Leonhard Sindlinger sein 80. Le¬
bensjahr. Der Jubilar ist in ganz Baden wohlbekannt; seine
dienstliche Laufbahn führte den in Hausen vor Wald gebore¬
nen Schulmann u. a. nach Schopfheim, Mannheim, Walds¬hut, Freiburg und Bruchsal. In Karlsruhe-Durlach setzte sich
Gewerbeschuldirektor Sindlinger zur Ruhe. Später verlegteer seinen Wohnsitz nach Möhringen, wo er im Jahre 1938mit seiner Gattin das Fest der Goldenen Hochzeit feiernkonnte.

(—) Konstanz. (Das Grenztandtheater am Bo¬densee eröffnet .) Mit einer eindrucksvollen, vom neuen
Opernspielleiter Wolf Kraaz inszenierten Erstaufführung vonLeffings „Minna von- Barnhelm" eröffnete das Grenzlanü-
theater am Bodensee die Winterspielzeit. Die Aufführung gab
den Theaterfreunden die Gewißheit, daß die einzig ständigeBühne am Bodensee ihre verantwortungsvolle Aufgabe auchweiterhin nach besten Kräften meistert.

StraßbuH . („Straßburger Gesellschaft für
Heimatkunde .") Das bisherige Wissenschaftliche Institutder Elsaß-Lothringer an der Universität Frankfurt ä. M-
wird seinen Sitz nach Straßburg verlegen und künftig denNamen „Straßburger Gesellschaft für Heimatkunde" führen.Ihre Aufgaben sind die Aussetzung von Preisen und Stipen¬dien, die Abhaltung von Borträgen und anderen Veranstal¬tungen, die dem Gesellschaftszwecke dienen. Die Bibliothek und
die Sammlungen des bisherigen Elsaß-Lothrtngen-Jnstitutin Frankfurt gehen an das Institut für Landeskunde, das die
Straßburger Universität im Rahmen ihrer PhilosophischenFakultät errichtet.

Kaiserslautern. (Junge Abeckteurer .) Vier >unge
Burschen im Alter von 16 und 17 Jahren , aus Kaiserslau¬tern gebürtig, machten sich aus reiner Abenteuerlust, mitStichwaffen ausgerüstet, auf den Weg. stahlen in Franken¬
thal ein Personenauto und fuhren bis nach Ingelheim. Dort
fielen sie aus und wurden von der Polizei in Haft genommen.

Fahrlässigkeit einer Heilpraktikern,
Mainz. Das Mainzer Landgericht verurteilte' am 28.Juli dieses Jahres die 55 Jahre alte HeilpraktikerinB. aus

Mainz wegen fahrlässiger Körperverletzung zu einer Ge¬fängnisstrafe von 5 Monaten. Die Angeklagte, die seit, 1918das Gewerbe einer Heilpraktikerin ansübt und über einen
recht großen Kundenkreisverfügt, erhielt eines Tages den
Besuch einer. 30 jährigen Panentin . der von den Aerztenzur Entfernung einer Niere geraten worden war. Die B.behandelte die Patientin auf Nierenleiden und verordnte
Tee und Umschläge. Bei ihrer wie üblich gestellten Augen-diagnöse hatte die Heilgehilfin übersehen daß die Valientin
obendrein noch tuberkulös war. Sie billigte deshalb auch
eine Heirat der Frau , als man ste darum iraa .e. Bald nachder Eheschließung wurde die Kranke immer hinfälliger so
daß der Ehemann einen Lungenspezialisten zu Rate zog.Dieser stellte sofor: größere Zerstörungen an der linket und
kleinere an der rechten Lunge fest Wie das Gericht abschlie¬
ßend ausführte, wären die Heilungsausstchten der Frau bei
rechtzeitiger Erkenntnis der Krankheit durch die Angeklagteweitaus besser gewesen. Das eingangs genannte Urteil ist
jetzt vom Reichsgericht durch Verwerfung der unbegründetenRevision der Angeklagten rechtskräftig bestätigt worden.

Neues aus aller Welt
** OLstziichterlatei« oder Naturphünomen? Eine phanta¬

stisch klingende Meldung liegt von dem Hofbesitzer Rasmus-
sen in Bukkehave ans Falster vor. Er behauptet, daß er vonseinem Birnbaum in diesem Jahre neben den Birnen auchPflaumen geerntet hat. Eine Kopenhagener Zeitung hat
diese Meldung einem der bedeutendsten Sachverständigen
des Landes vorgelegt, Professor Pedersen von der Landbau-Hochschule. Er hat erklärt, daß er den Vorgang bis zum Be¬
weise des Gegenteils für ausgeschlossen halten müsse. Mög¬
licherweise liege eine Täuschung vor, wenn beisvielsweise
die Aeste eines benachbarten Pslaumenbaumes mit denen des
Birnbaumes durcheinandergewachsen seien, oder eS habe sichjemand einen Scherz erlaubt und die Pflaumen an denBaum gebunden.

** Belgische Schmugglerinnen erwischt. Eine SA -Streise
konnte in Pefingen (Luxemburg) drei belgische Schmugg¬lerinnen der Polizei übergeben. In den Säcken der Schmugg¬lerinnen befanden sich große Mengen frischen Brotes,
Wurstwaren und Kasfeersatz. Die Schmuggelware wurde be¬
schlagnahmt.

** Wertvolle Filme beim Althändler. In schwedischen
Filmkreisen beschäftigt man sich eingehend mit den wechsel¬vollen Schicksalen dreier berühmter historischer Filme ausder Geschichte des Landes, die aus dem Vrivatbesttz wirresIngenieurs gestohlen worden waren. Kürzlich entdeckixman ste wieder bei einem Trödlerhändler, der ste als Abfallfür N/- Kronen je Kilo gekauft hatte. Die wieder aufge¬
tauchten Filme sind umso wertvoller, als es von ihnen kei¬nerlei Kopien oder Negative gibt.

** Riesenbrände in USA infolge der Trockenheit. Die
Zeitungen berichten über zahllose Brände in den verschiede¬nen Staaten der Union, die durch die ungewöhnlich lange
Trockenzeit verursacht werden und schwere Schäden hervsr-
gerufen haben. In den Waldgebieten von Adirondack undCatskill hatte man in letzter Zeit etwa ein Dutzend Brände
täglich zu bekämpfen. In Massachusetts beträgt der Durch¬
schnitt an manchen Tagen 25 Schadenfeuer. In Norfolk zer¬störte ein Brand von außergewöhnlichem Umfana in dem
großen Getreidesilo der Stadt am Hafen mehr als 3000 Ton¬nen Getreide. Auch dieser Brand wird auf Selbstentzün¬dung infolge der Trockenheit zurückgeführt. In dem StaadTexas schätzt man die durch ein Tropengewitterverursachte»Schäde- ans nicht weniger als 25 Millionen Dollar.

** Bon einem Kran begraben. Der 41 Jahre alte Stein¬
brecher Josef Schmitzer von Palmberg war auf dem Kel-
heimer Bahnhofsgetändemit dem Abladen von Werksteinen
beschäftig:, als Plötzlich der dazu verwendete Kran umftürzteund den Mann unter sich begrub. Die Verletzungen Schmit¬zers waren so schwer, daß der Tod nach wenigen Minuteneintrat.

** „Oeffcntliches Acrgcrnis" durch Schnarchen. In Odensehat sich ein Mann dieser Tage beinahe ins Gefängnis ge¬schnarcht, denn auf einen Rausch folgt in Dänemark schwere
Strafe. Es handelt sich un; einen Kraftfahrer aus der Um¬gebung der S .adt, der längere Zeit in einem Gasthaus ver¬weilt hatte und dann aus die Rückkehr in das Heimatdorf
verzichtete, weil das Schlußlicht seines Wagens nicht vrennenwollte. Er machte sich nichts weiter daraus und leate sich ln
den Wagen, um sich zunächst einmal bis zum Morgen aus-
zuschtasen. Dabei schnarchte er in solchen Tönen, daß dje
Bewohner der umliegenden Häuser erwachten und die Po¬
lizei Herbeiriesen. Hegen seines Vergehens stand er nunvor Gericht und mußte 300. Kronen. Buße blechen.

** Gespenst auf dem Bredigtstuht. Bei schlech.er Witte
rung kann man aus dem Predigtstuhl bei Bad Reichenhälgerade jetzt im Herbst oft eine merkwürdige Entdeckungmachen, wenn die Nebel kommen. Sobald dort eine mensch¬liche Gestalt zufällig zwischen der Sonne und einer Nebel¬
wand steht, erscheint auf dieser, meist gegen den Unrersbergzu geieheu, ein ins Riesenhafte vergrößertes Schattenbild
des Bereuenden, das mitunter von einem üebeniarbigenkreisrunden Regenbogen wie von einem Glorienschein um¬
geben ist. Die Wissenschaft hat festgestellt, daß es sich hierum eine Naturerscheinung handelt, die aus denselben opti.
scheu und meteorologischen Voraussetzungen beruht wie dassogenannte Brockengespenst im Harz,

Berdunkeiungsvervreqer yingerrryrer.
DNB Berlin, 14. Okt. Heute ist der am 20. März 1911in Düsseldorf geborene Fritz Willst hingerichtet worden, den

daS Sondergericht in Düsseldorf als Volksschädling zum Todeverurteilt hatte. Willst, der schon mehrmals mit längerenFreiheitsstrafen vorbestraft war hat in Düsseldorf unter
Ausnutzung der Verdunkelung einer Frau auf offener Straßeeine gefüllte NSV -Büchse geraubt.

d, Katt KöhlerL Lo., Berim-Sebniaigenporj.
18) lRachdriick verboten.)

„Papa hat es sich in den Kopf gesetzt, ich soll Lydia
heiraten."

Kenner meinte zögernd: „Das Mädchen ist unsicher weil es
deine Unsicherheit spürt. Ich kann mir denken, daß gerade
Agelin- "

Ludwig sagte erstaunt: „Du kennst sie so gut?"
„Ich sehe sie vor mir", lächelte Henner, „ein sehr Helles,

frisches, kleines Mädchen, heiler und doch von tiefem Ernst. Und
— sie ist stolz."

Mit einem Male begriff Ludwig Agelins Brief, der ihn
verwirrt hatte. Da trat der Stolz zutage, um den Henner, der
ferne und andere Henner, so gut wußte. Eine unmäßige Scham
kam über Ludwig. Er wollte ein Mädchen heiraten, über das er
so wenig Bescheid wußte. Er liebte dieses Mädchen. Liebte er
es? Und als ob sein Bruder seine Gedanken lesen konnte, so
fragte er: „Du liebst dieses Mädchen wirklich?"

Ohne Ueberlegung entgegnet« Ludwig: „Ich habe wohl
immer nur ein Mädchen gem gehabt, das ist — Agelin. Man
hat mich so halb und halb hierhergeschickt— ich durchschaue
Papas Schachzüge— aber ich wollte ja auch selber. Schließlich
mußte ich mit Lydia sprechen. Nun aber ist etwas geschehen,
was mich durchaus überrumpelt hat: Lydia denkt keineswegs
wie ich, für sie würde eine Ehe mit mir kein Zwang sein, sie täte
«s nicht aus Familienrücksichten, kurzum, Lydia hat mich gern."

Henner pfiff leise vor sich hin und schüttelte den Kopf. Auf
diese Wendung war auch er nicht gefaßt gewesen.

„Und — du?" fragte er endlich.
„Ich — finde sie zumindest anziehend."
Henner verzog den Mund. „Um Agelin- müßtest du kämpfen.

Lm sie selber und — gegen Papa! Hier sind die Weg: geebnet.Was willst du tun?"
„Wen» ich das allein wüßte, wäre ich nicht hierhergekommen.

Du mußt mir Helsen, Henner. Du siehst solche Dinge bestimmt
mit anderen Augen an. Tu es mir zuliebe! Ueberwinde deine
Abneigung gegen die Verwandten und komme auf einen Abend
hinauf? Ich möchte, daß du ein Urteil über — Lydia gewinnst.
Es ist scheußlich- ", er sprang auf und durchmaß den Raum
mit kleinen, eiligen Schritten, „ich weiß nicht, wie ich es Lydia
gestehen soll, daß ich einem anderen Mädchen— —", er brach
ab. <̂Us suche er nach Worten, „daß ich Agelin liebe- "ijMir scheint", warf Henner trocken ein, „diese Liebe ist eine
Halluzination von dir. Wenn du bereits erwägst, daß «ine
andere dir auch etwas sein könnte, dann — —". er sprach den
Satz nicht zu Ende, er fand die Fortsetzung ein wenig zu hart.

„Du unterschätzest Papa", sagte Ludwig statt jeder anderenAntwort.
„Ich unterschätze ihn nicht", Henner hob trotzig die Schultern,

„aber ich glaube, daß ich ihm gewachsen bin. Dieses alles hier",
er wies in die Runde, „wird mir dazu verhelfen, nicht sein
Sklave, sondern sein Mitarbeiter zu werben, sein gesuchter und
geschätzter Vertrauensmann."

„Woran arbeitest du?" Ludwigs Stimme war ungläubig
und voller Lächeln. „Du weißt, daß Papa das heute noch nicht
ernst nimmt, was du tust."

„Er wird mich sehr bald ernst nehmen, er wird es müssen",
Henner donnerte seine Faust auf einen Tisch, „hier sind schon
Resultate, nicht mehr nur Versuche. Sie beheben einen Teil des
Rohstoffmangels, sie machen ganze Industrien unabhängig vom
Auslandsbezug, sie sparen uns Millionen an Devisen- "

Auf diese gesteigerte leidenschaftliche Rede gab Ludwig nicht
sofort eine Antwort. Nach einer Weile sagte er in ehrlicher Be¬
wunderung:

„Line Tat von dir, Henner, aber Papa wirst du nicht be¬
kehren. Er lehnt iegliche Ersatzstoffe einfach ab."

„Man kann die Ergebnisse meiner Versuche nicht mit Ersah
bezeichnen, sie sind ganz einfach etwas anderes als das bisher
Gebräuchliche, aber etwas ebenso Gutes!"

„Mache das Papa klar, soviel du willst, er wird es nie tun."
„Er wird es müssen. Oder - "
„Oder?" Ludwig fing bas Wort auf, das drohend im

Raum hing.
„Oder er muß die Produktion einschränken."
„Einschränken? Bisher haben wir immer voll gearbeitet,

immer unseren Bedarf gedeckt."

„Bisher."
„Du wirst darüber kaum bestimmen können."
„Es wird sich zwangsläufig ergeben."
Ludwig nahm einige Dinge in die Hand, die umherlagen

und untersuchte sie. „Du bist unheimlich, Henner, nicht zu biegen,
nicht zu brechen."

Eine unerwartet sanfte Stimme meinte: „Das sieht sich nur
so an. In Wahrheit ist alles ganz einfach. Warum klammert
ihr euch so an das Alte? Warum glaubt ihr nicht an das Neue?
Darin liegt der Fehler. Dann ruht alle Komplikation."

Ludwig brach bas Gespräch fast gewaltsam ab. Es erregte
ihn nud überzeugte ihn nicht. Zu eigensinnig dazu, um eine
Vorführung dieses Neuen zu bitten, konnte er sich auch kein«
rechte Vorstellung machen.

„Also ich kann damit rechnen, daß du heute zu Hochkempers
kommst?" fragte er.

Ernüchtert sank Henner in seine kühle Verschlossenheit zurück.
„Wenn dir so viel daran liegt — nun dann meinetwegen!"

Wie fröstelnd legten sich ihre Hände für einen Augenblick in¬einander.
*

Henner konnte nicht anders, er mußte diese Kusine Lydia, die
ihm da mit wirklicher Herzlichkeit entgegentrat, sehr scharmantfinden.

„Der uns nächste und zugleich fernste Hochkempcr", hänselte
sie freundlich und ließ seinen Arm nicht los, an den sie sich ge¬
hängt hatte. „Unser verwandtschaftliches Band wird sich ja nun
in allernächster Zeit noch verstärken. Es wirb Zeit, daß du dich
bei uns ein wenig daheim fühlst, Schwager."

Die Selbstverständlichkeit, mit der sie die Angelegenheit be¬
handelte, die seinem Bruder immerhin noch einiges Kopfzerbrechen
verschaffte, erschreckte ihn fast.

„Ihr habt schon darüber gesprochen. Ludwig und du?"
fragte er.

„Aber nein. Es ist doch schon seit langem eine beschlossene
Sache. Er setzte schon immer zu langen Reden an; ich habe ihn
stets unterbrochen. Urkomisch: eine Liebeserklärung?" Sie hob ihr
Glas gegen Henner und er mußte wohl oder übel mit ihr Kinken.

„Du sagst, er wollte mit dir sprechen. Hast du dir denn nie
Gedanken darüber gemacht, daß Ludwig vielleicht auch etwas -
etwas Anderes hätte mit dir besprechen wollen?"

iFortletzung tolgt.)



. . . daß von der deutschen Luftwaffe de-
sonder- zweckmäßige Seenotbojen in der
Nordsee und im Aermelkanal ausgelegt
wurden? — Diese kleinen, aber seetüchtige»
Rettungsstationen sind fest verankerte,
schwimmende Jnselchen, die unter dem Zeichen
des Roten Kreuzes stehen und vor allem
Fliegern  in Seenot (deutschen wie eng>
tischen) Unterschlupf gewähren. Die See-
notbose wurde von dem jetzigen Generalluft-

zeugmeisler Generaloberst Udet, dem bekannten Weltkriegsflieger,
geschaffen. Sie hat Nolpcovianl, Kleidung und Ruhelager für
4 bis 10 Mann. Ist eine der Bojen besetzt, dann zeigt sie das durch
eine Flagge an dem kleine» Signalmast an. Seenotflugzeugeoder
Fahrzeuge des Roten Kreuzes können die Schiffbrüchigendann
abholen. Auch Medikamente und Verbandsstoffe für erste Hilfe
bekiuden sich auf der Boje. «n-i-tinun-rn, D-ir«an»

. . welche Ausgaben der Baupolizei zu-
fallen? — Diese Polizei, deren Zweck der
denkbar sozialste und selbstloseste ist. hat
nicht etwa nur die Konstruktion und die
technischen Berechnungen der Bauten zu
prüfen, sondern auch alle rechtlichen Vor¬
aussetzungen. Sie beaufsichtigt die Einhal-
lung der Fluchtlinien, das Vorliegen der
Ansiedlungsgenehmigungeii. die Einfügung
in die Straßenfronten ufw. Die Baupolizei

wacht-»urüber. dag den Vorschriften des Vierjahresplanes Genüge
geleistet wird, daß Industrie- und Verlehrsbauken. Theater, Licht¬
spielhäuser, Grvßgaragen und Lagei für alle Zwecke sich dem bau-
lichen Gesamtbild ei»füge» und den zweckmäßigstenPlatz erhallen
Nack der Abnahme der Bauten erfolgt eine ständige Ueberwachnng.
die Schäden oerhüiei, Nachbarrechte berücksichtigtund die technische
Ausführung von Umbauten oder Reparaturen beaufsichtigt. Die
Baupolizei put schließlich dir Pslichi. viele Tausende von Einzel-
wünsche» uiiü Einzelplanuiigen dem Generalbebauungsplan und
dem Landschaftsbild sinnvoll einzuoidne» Auch Abbrüche und Ver¬
legungen fallen unter ihre Aufsicht

. . . welche Bedeutung die Blutgruppen bei
Blutübertragungen haben? — Die Blut¬
gruppen sind die besonderen Blutzusammen-
setzungen jedes Menschen, von denen man
vier verschiedene mit den Bezeichnungen O,
71, 6 und F.8 unterscheidet. Bei der Blut¬
übertragung müssen die Blutgruppen des
Spenders und die des Empfängers über¬
eiltst!mmen, weil sonst schwere Störungen
und Schädigungen auftreten. Eine Aus¬

nahme hiervon macht die Blutgruppe O, die sich zur Uebertraguug
au» jede andere Blutgruppe eignet. Darum iverden Menschen, die.
die Blutgruppe O besitzen, als Blutspender besonders bevorzugt,
weil der Empfänger nicht erst untersucht zu werden braucht und
nu? eine Blutgruppe geliefert werden muß/ wodurch auch die Gefahr
von Verwechslungen vermieden wird. Dadurch ist auch die Mög¬
lichkeit gegeben, das Blut zum Zwecke der Uebertraguug schon vor¬
her beceitzustellen und durch geeignete Konservierungsmethoden vor¬
rätig zu halten, um es jederzeit für notwendige Uebertragungenzur
Verfügung zu haben oder es auch über größere Strecket! an den
Gebrauchsort lz. B. an die Front) zu transportieren.

. . . auf welche Weise der flüssige Säst voa
Obst und Beeren aller Art unverändert halt¬
bar gemacht werden kann, so daß er als
Süßmost ein alkoholfreies, nahrhaftes, ge¬
sundes, Vitamin- «und ' mineralstossreiches
Getränk bildet? — Es muß dazu verhindert
werden, daß der frisch ausgepreßle Saft in
Gärung  übergeht, die das Werk stets vor¬
handener winziger Hefepilze ist. Die Pilze
würden bei ihrem Stoffwechsel den Obst»

tuckcr in Alkohol und Kohlensäure zerspalten und so den Obstsast
in Obstwein  übersühren. Diese Hefepilze lassen sich nun durch
Erwärmung des Rohsastes aus 70 bis 75 Grad Celsius abtöte»
oder in neuzeitlichem„Kaltversahren" durch Entkeimungssilter zu¬
rückhalten. Bis zu ihrer Entfernung kann in neuen Großverfahren
der Säst auch in großen Vorratsgesäßen unter einem hohen Kohlen-
säureüberdruck unversehrt erhalten werden, so daß sich die Süßmost-
Herstellung unabhängig von der Obst- und Beerenernte gleichmäßig
über das ganze Jahr verteilen läßt.

. . . etwas über die Lebensdauer von
Patenten? — Patentschutz, der Schutz neuer
Erfindungen kann sich auf 18 Jahre er¬
strecken. Die Statistik lehrt jedoch, daß di«
meisten Patente bedeutend früher erlöschen.
Das 18. (letzte) Lebensjahr wird nur von
etwa 2 bis 3 Prozent aller erteilten Patente
erreicht. Grund für das vorzeitige Er¬
löschen ist meist das Nichtzahlen der Ge¬
bühren. die sich von Jahr zu Jahr steigern

(von 25 RM bis 1000 RM). — Neben dem DRP . (Deutsches Reichs-
patent), bei dem absolute Neuartigkeit der Erfindung verlangt wird,
erfreut sich das DRGM. (DR. Gebrauchsmusterschutz) starken Zu¬
spruchs, einmal wegen der wesentlich geringeren Gebühren, ferner
wegen der leichteren Erlaugbarkeit dieses Rechtsschutzes, bei dem
keine Prüfung aus Neuheit des Ersindunqsgegenstandesstattsindet.
Früher waren arme Erfinder trotz der Paientgesetze oft der Aus¬
beutung durch Dritte preisgegebe». Heute besteht in der DAF. eine
besondere Abteilung für Erfinderschutz, die die Interessen des Bolks-
ganzen wie die des Erfinders in gleicher Weise wahrnimmt.

. . . daß das faschistischeItalien in den
Pontinischen-Siimpsen eine ungeheure aber
friedliche Eroberungsjchlacht gewonnen hat?
— Dieses 240 qkm große Sumpfgebiet
zwischen dem Thyrrhenischen Meer und den
Albaner Bergen war zwei Jahrtausende
lang ein Makel Italiens , der in dieser Zeit
mehrfach vergeblich zu beseitigen versucht
wurde. Erst aus die Initiative Mussolinis

. und im Zeichen des Faschismus gelang das
riesige Werk einer kNuchtbarmpchuug und Besiedlung des Bodens
in fast siebenjähriger Planmäßiger Arbeit. Ent- und Bewässerung
und die Anlage eines Wegenetzes waren die Hauptaufgaben. Heute
sind in diesem Gebiet bereits über 60 000 Menschen angesiedelt.
Littoria (nach dem Liktorenbündel), die Hauptstadt der neugewon¬
nenen Provinz Pontinia , wurde erst 1032 gegründet. Die Land-
schüft ist jetzt schon lange fester Bestandteil' und wesentlicher Lei-
stungsfaktor in der italienischen Landwirtschaft geworden.

«Ztlchnungen; weite MI
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V ) etterrnaAer auf der Teufelsinsel
VZo der Golfstrom gegen den Elsstrora kämpft / Von Vitalis Pantenburg

Hinter dem 200 Kilometer breiten Eispanzer des
Polarstroms liegt jener Küstenstrich Grönlands , der , im
Sommer vom Eise frei , als arktisches Urland seit jeher
Forscher , Jäger und Abenteurer angezogen hat . Eine
Expedition in dieses Gebiet hat Vitalis Pantenburg an¬
hand seiner Tagebücher in dem Buche „Nordümd jen¬
seits der EisÜarre " (Union Deutsche Verlagsgesellschaft,
Stuttgart ) geschildert. Wir bringen im nachfolgenden
aus diesem reich illustrierten Buch einen Auszug aus
dem Kapitel über die „Teufelsinsel " Jan Mayen , die
Pantenburg auf seiner Grönlandsreise nnt dem Fang¬
kutter „Polarbjörn " Passiert hat.

Jan Mayen gilt als die arktische „Hölle". Die Norweger
nennen es selbst „Teufelsinsel ". Es gibt Wohl keinen Ort in
der weiten Polarwelt , der -so geflissentlich von den Eismeer¬
fahrern gemieden wird und er so wenig zum Verweilen ein¬
lädt wie dieses hocharktische Eiland . Aber gerade deshalb ist
es so ungeheuer wichtig für die übrige Welt , regelmäßig über
die Wetterverhältnisse in diesem Gebiet unterrichtet zu wer¬
den. Das hat seinen Grund in den ganz besonders gearteten
klimatischen Verhältnissen im Raum um das Eiland

Jan Mayen liegt in der Hauptzugrichtung der großen
nordatlantischen Zyklone, die auch unser mitteleuropäisches
Wetter so' weitgehend bestimmen. Die zwei großen Meeres¬
strömungen — der Polarkreisstrom und der Golfstrom —
streichen fast genau unter der Höhe von Jan Mayen gegen¬
läufig aneinander vorbei . Vom Nordpolarbecken schiebt sich
der ungeheure Treibeisstrom zwischen der ostgrönländischen
Küste und Jan Mayen nach-Südosten.

Wir sollten ihn bald selbst noch genau kennenlernen . Er
mußte ja bezwungen werden , ehe wir unter die Nordost¬
grönlandküste kamen. In dem riesigen Raum zwischen Jan
Mayen und der norwegischen Küste schickt der warme Golf¬
strom seine Zweige hinauf gen Norden . Seine letzten Aus - -
läufer umfassen sogar noch Westvalbard und sollten bis in
den Franz -Josephs -Archipel hinaufkommen . Golfstrom gegen
Eisstrvm . Dieser ewige Kampf der Gegensätze wird vornehm¬
lich unter Jan Mayen ausgetragen . Wie — nun , davon be¬
kommen wir eben jetzt durchs Funktelephon eiiM rechten Be¬
griff . Ich hocke neben unserem Bordfunker und habe mir
einen Kopfhörer ausgeliehen.

„Hallo — hallo — ist dort „Polarbjörn " — hallo — hallo
— hier Jan -Mayeu -Radio — hallo - hallo —"

„Hallo — hallo — hier „Polarbjörn "-Radio — ich höre —
— bitte , gebt Nachricht, wie es dort bei euch aussieht - "

„Hier ist dicker Nebel ", beginnt der Wetterfunker seinen
Bericht , „sehr schwerer Nebel, seit Tagen schon. Wir sehen
noch nicht einmal etwas von der See (die Funkstation liegt
etwa zweihundert Meter von der Küste entfernt ), nur das
Donnern der Brandung , ist gut zu hören . Ganz grobe. See.
Windstärke 10 Beaufort (das ist schon ein ganz anständiger
Orkan ), Temperatur um Null Grad . Hatten nns ans euren
Besuch hier so gefreut . Wird aber Wohl nichts werden kön¬
nen ", setzt er mit einem nur zu deutlich vernehmbaren
Seufzer des Bedauerns hinzu.

„Verdammt noch mal ", werden sie jetzt drüben auf der
Wetterwarte resigniert fluchen. Da hocken sie Wohl alle drei
um den Lautsprecher und lauschen gespannt auf jedes Wort,
das er weitergibt . Der ewige Sturm tobt und rüttelt an den
Grundfesten . Wütend fährt er in die Drahtseile , an denen
das Haus verankert ist, so daß sie wie Saiten einer Riesen¬
harfe klingen . Lava , Staub und feinex Sand fegen in dichten

Schwaden prasselnd gegen die schnell blindgewordenen Fenster.
Wenn „Polarbjörn " die Stationsbucht nur mal eben z«

einem kleinen Besuch anlaufen würde ! Mal andere Menschen
sehen und mit ihnen „snacken". Uober etwas ganz andere-
als das schon längst und zum hundertsten Male Gesagte.

Ja . . . wäre das schön! So denkt jeder für sich, aber
keiner spricht es offen aus . Sie sind sehr empfindsam ge¬
worden , die drei Einsamen von Jan.

Hier konnte auch wirklich einer auf die Dauer den Polar¬
koller kriegen , einfach den Verstand verlieren . Auch wenn einer
noch so unverwüstlich und unerschütterlich schien. War es
nicht noch im späten Herbst vor einigen Jahren so gewesen!

Eine verzweifelte Situation muß das damals gewesen
sein. Mitten im November , in der Zeit der allerschlimmsten
Orkane , die man sich überhaupt nur ausmalen kann, erhält
Dozent Hoel, Chef der Zentrale für die norwegischen meteoro¬
logischen Polarstationen , einen dringenden Radiospruch von
Jan Mayen:

„SOS . . SOS . . . SOS . . ." funkt der Leiter der Sta¬
tion , Alf Pedersen , „ich halte es hier nicht mehr länger aus.
Löst mich ab ! Sofort . Ich werde sonst einfach verrückt. Helft
— ich will weg von hier . . ."

Jeder Eingeweihte weiß, daß dies bitterster Ernst ist und
jedes Wort genau so gemeint , wie es drüben in das Radio¬
mikrophon hineingesprochen wird . Für die beiden anderen
auf der engen Wetterwarte bedeutet das die Hölle . Nicht
mehr und nicht weniger . Jeden Augenblick kann der Kranke
tobsüchtig und völlig von Sinnen werden . Man muß von
Norwegen aus helfen. So schnell wie nur möglich. Da kann
kein Zweifel sein. Bloß wie?

Eigentlich ist der Gedanke an Ablösen jetzt völlig sinnlos.
Um diese Zeit ist das Eiland von treibenden Packeismassen
meist völlig blockiert. Sind die Küsten einmal kurzzeitig hier
und da offen, steht eine grobe Brandung auf das hafenlose
Eilgnd . Aussichtslos , zu wagen , da hKanzukommen . Man muß
alles sorgsam vorbereiten und warten . Das dauert Zeit , sehr
kostbare sogar . -

Dringender werden schon bald die SOS -Rufe von Jan,
Jetzt scheint es auch den Assistenten gepackt zu haben . Auch er
kann jeden Augenblick fast zusammenklappen . Keiner wagt
mehr die Station zu verlassen oder zu schlafen, aus Furcht
vor den unberechenbaren Ansbrüchen des Erkrankten . Damit
nicht genug . Zu allem Unglück beginnt auch der schon fast für
völlig erloschen gehaltene Vulkan sich unheimlich zu regen.
Eines der Nebengebäude fällt unter den heftigen Beben wie
ein Kartenhaus zusammen . Noch ist zum Glück der Sender
unversehrt . Bald , sehr bald muß jetzt etwas geschehen. Die
Negierung erwägt schon ernstlich, ' den Posten Jan Mayen
aufzulassen . '

Wer anders Wohl als der „Polarbjörn " kann hier noch
helfen ! Norwegens bester Fangkutter . Er schafft es . auch
wirklich, er und seine prachtvolle Besatzung . Sie kämpfen sich
zäh durch das schwere Packeis vor der Küste durch. Meter um
Meter , und immer unter vollem eigenen Einsatz. Beständig
funken sie den Männern auf der Station Mut zu. Nur noch
ein wenig möchten sie ausharren , bald kämen sie ja.

Und sie kommen. Es ist wirklich ein Wunder . Kaum einer
hat es für möglich gehalten . Kristoffer Marö 's und seiner
Männer Eisfahrkunst und das großartig gebaute Polarschiff
triumphieren gegen die Uebermacht von Großeis und Stür¬
men . Sie tauschen die Erkrankten gegen Gesunde aus . Noch
einmal wieder haben sie dem Schicksal vorgegriffen . Der letzte
grausige Akt einer arktischen Tragödie fällt aus . . . Diesmal!

Aocksptttttge ÄtttcUeUeetellLeL«
Ein fehlerfreies Blatt ist höchster Ehrgeiz aller Zei¬

tungsleute , aber nur zu leicht versteckt sich ein Fehler
zwischen den Spalten und wird bei dem Tempo , in der
erne Zeitung entsteht, übersehen . Wir sind durchaus nicht
reinen Gewissens, doch wir lachen gern über den unfrei¬
willigen Humor des unsterblichen Druckfehlerteufels,
der die bittere Pille zuweilen versüßt.

„Beide waren sie Schüler des Konservatoriums . Sie
wollte Sängerin werden Er nahm Gegenunterricht ."

(„Bremer Generalanzeiger ", Nr . 150, 1890.)
„Die Verführung unbescholtener junger Mädchen läßt sich

auf ein Bruchteil beschränken, sie braucht nur ernstlich in An¬
griff genommen zu werden ."

(„Breslauer General -Anzg ." v. 29. Juni 1897.)
„Grazer Klub . Heute Kostümball . Beginn 9 Uhr . Zufahrt

Jungferngasse , Abfahrt Frauengasse ."
(„Grazer Tagespost ", 20. Februar IW .)

„Am 22. ds. begeht der bekannte Großindustrielle Herr
L. Moser die Feier seiner silbernen Jochzeit ."

(„Neue Freie Presse ", 20. November 1895.)
„In Wechselburg" wurde bei völliger Windstille und un¬

bedecktem Himmel eine Windhose beobachtet, die namentlich
an einer Gärtnerin viel Schaden anrichtete ."

(„Allg . Anzg . für Elgenburg ", 30. April 1904.)
„Die Vermählung des Professors Lenbach mit der Baro¬

nesse von Hornstein hat stattgefunden . Zur Trauerfeier waren
nur wenige Gäste geladen ."

(„Offcnbacher Zeitung ", Nr . 237, 1896.)
„Konzertprogramm . Die Liebe von Kirchner '. Vorgetra¬

gen von einer auf diesem Gebiet sich bereits bewährten jungen
Dame ." („Gen .-Anzg .", Esten, 5. Januar 1888.)

„Der Erzherzog reichte dem kleinen Mädchen die Hand,
tätschelte ihm die Wanzen und ging dann in seine Apparte¬
ments." („Serajevoer Tageblatt", Nr . 176, 1909.)

„Das Organ der Frau K. ist klangvoller Mezzosopran
von jener kernigen Substanz und jenem sich dem Ohr ein¬
schmeichelnden Schmalz, die man nicht häufig wereint findet."

(„Trierische Zeitung ", 11. Okt. 1897.)
„Bei der gestrigen Treibjagd in Hartmannsdorf wurden

3 Rehe, 46 Hasen und 6 Fasanen erlogt , gegen 80 Hosen im
vergangenen Jahre ." („Zeitzer Anzeiger ". Nr . 279, 1909.)

.,̂ >ie stille Liebesarbeit an den Jungfrauen unserer Stadt,
welche nun seit 26 Jahren mit viel Aufopferung getrieben
wird , ist wahrlich der Teilnahme der weitesten Kreise unserer
Stadt wert ." („Halberstädter Zeitung ", Nr . 100, 1909.)

„-Karl empfand wenig davon, er sah nur Grethe, die nir¬
gends zu erblicken war."

(„Mühlhauser Tageblatt ", 6. Mai 1897.)

Tatkraft am falschen Ort
Wir hatten in unserer Schule einen neuen Rektor.
Die Pause war zu Ende
Wir lärmten wie die Wilden. '
Da trat unser Junglehrer ein.
Kurzentschlossen sprang er auf die Bank und verhaute den

ärgsten Schreier. Dabei schimpfte er ihn laut zusammen.
In dieser Minute ging die Tür auf. Der neue Rektor

erschien. Er griff mit kräftiger Hand in das Getöse, langte
sich den Längsten und setzte ihn vor die Tür.

„Euch werde ich Ordnung lehren, ihr Bengels!" schrie er,
„wo ist denn euer Lehrer?"

Wir jubelten: „Den haben Sie gerade zur Tür hinaus¬
geworfen!" »

Vater zum Söhnchen: „Fritz, folge der Mama, brauchst
es dann nicht erst zu lernen, wenn du einmal verheiratet bist!"

t.ekmsnn.
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